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Die Hochschulzeitung der Technischen Universität Berlin
T

„Das Institut für Werkzeugmaschinen
und Fabrikbetrieb hat in vorbildlicher
Weise vorgelebt, was Ingenieurwis-
senschaften für Deutschland bedeu-
ten. Sie sind, insbesondere in der
wichtigsten Exportbranche Deutsch-
lands, dem Maschinenbau, ein beson-
ders wichtiger Impulsgeber“, würdig-
te TU-Präsident Professor Kurt Kutz-
ler das Institut für Werkzeugmaschi-
nen und Fabrikbetrieb (IWF) bei der
Festveranstaltung zum 100-jährigen
Jubiläum am 27. September.

Geehrt wurden an diesem Tag im TU-
Hauptgebäude nicht nur eine erfolg-

reiche Einrichtung, sondern auch zwei
erfolgreiche Vertreter aus Wissen-
schaft und Wirtschaft. Professor Joa-
chim Milberg, Aufsichtratsvorsitzen-
der von BMW und einst selbst Assi-
stent am IWF, und der Philosophie-
Professor Jürgen Mittelstraß erhielten
im Rahmen der Veranstaltung die Eh-
rendoktorwürde der TU Berlin. (Siehe
nebenstehenden Artikel.) Ebenfalls
ausgezeichnet wurde der TU-Absol-
vent und ehemalige IWF-Mitarbeiter
Dr. Marcus Brücher, der für seine her-
vorragenden Leistungen auf dem Ge-
biet der Fertigungstechnik die Otto-
Kienzle-Gedenkmünze der Wissen-

schaftlichen Gesellschaft für Produkti-
onstechnik (WPG) erhielt.
Eng verbunden mit der Geschichte des
IWF ist der Name Georg Schlesinger.
„Ohne ihn würde das Institut in seiner
heutigen Form nicht existieren“, be-
tonte der Geschäftsführende Direktor
des Instituts, Professor Eckart Uhl-
mann, in seiner Begrüßungsrede.
Schlesinger wurde 1904 auf den Lehr-
stuhl für Werkzeugmaschinen, Fabrik-
anlagen und Fabrikbetriebe an die TH
Berlin berufen. Damit wurde erstmals
in Deutschland der Fabrikbetrieb als
wissenschaftliche Disziplin aner-
kannt. Schlesinger half, Maschinen

und Arbeitsabläufe stärker auf den
Menschen zuzuschneiden sowie den
technischen Nachwuchs besser auszu-
bilden. Dazu hatte er 1906 das erste
Versuchsfeld für Werkzeugmaschinen
in Deutschland eingerichtet. „Effizi-
enz, technologische und ökonomische
Vernunft hielten Einzug in die Fabri-
ken“, stellte Festredner Professor
Günter Spur fest, unter dessen Leitung
1965 bis 1997 die Erfolgsgeschichte
des IWF fortgeschrieben wurde. Je-
doch wurde Schlesinger während der
NS-Diktatur aufgrund seiner jüdi-
schen Herkunft 1933 von seinem
Lehrstuhl vertrieben und in die Emig-
ration gezwungen.
Nach dem Wiederaufbau in der Nach-
kriegszeit begann in den 1960er-Jah-
ren mit der Verbindung von Produkti-
onstechnik und Informationstechnik
eine neue Zeit. „Opas Fabrik ist tot –
es lebe die Fabrik der Zukunft“ laute-
te das Motto der neuen Generation
von Ingenieuren. Zu ihnen zählte Gün-
ter Spur, unter dem 1976 auch das
Fraunhofer-Institut für Produktions-
anlagen und Konstruktionstechnik
(IPK) gegründet wurde. IPK und IWF
arbeiten seit 1986 gemeinsam im Pro-
duktionstechnischen Zentrum (PTZ)
unter einem Dach. Im „Doppelinsti-
tut“ entwickelten Wissenschaftler
wegweisende Lösungen für die Auto-
matisierung und die rechnerintegrier-
te Produktion. Die Forschungen führ-
ten zu mehr als 50 Unternehmens-
gründungen und der Schaffung von
rund 2000 Arbeitsplätzen.
Heute arbeitet die Forschung interdis-
ziplinär an der „Digitalen Fabrik“. Ihr
Ziel ist es, Produktentwicklung, Ferti-
gungsplanung und Produktion infor-
mationstechnisch so abzubilden und
zu vernetzen, dass gesamte Produkt-
entstehungs- und Lebenszyklen simu-
liert, überprüft und optimiert werden
können. Wie wichtig solche Innova-
tionen der Forschung in der Produkti-
on sind, diskutierten Vertreter aus Po-
litik, Wirtschaft und Wissenschaft im
Anschluss an das Jubiläum beim Pro-
duktionstechnischen Kolloquium (sie-
he Seite 14). cho

Neue Ehrendoktoren
der TU Berlin

Joachim Milberg und Jürgen Mittel-
straß sind nicht nur beide bekannte

Persönlichkeiten im wissenschaftlichen
und öffentlichen Leben. Seit dem Jubi-
läum des IWF verbindet sie auch die
Ehrendoktorwürde der TU Berlin, die
ihnen im Rahmen der Feierlichkeiten
verliehen wurde. Beide sind Brücken-

bauer zwischen Technik und Gesell-
schaft, wenn auch sehr unterschiedli-
che. Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Joachim
Milberg, früherer Vorstandschef und
heutiger Aufsichtsratsvorsitzender der
BMW AG, studierte und promovierte
an der TU Berlin im Fach Maschinen-
bau. Nach Beendigung seiner aktiven
Zeit als Wissenschaftler und Manager
hat sich Joachim Milberg in den Dienst
eines intensiven Dialogs zwischen Wis-
senschaft, Wirtschaft und Politik ge-
stellt. Er ist seit 2002 Präsident des neu
gegründeten Konvents für Technikwis-
senschaften der Union der deutschen
Akademien der Wissenschaften e.V.
(acatech). Acatech will über wissen-
schaftliche und nationale Grenzen hin-
weg eine Brücke schlagen zwischen
Wirtschaft, Wissenschaft, Politik und
Gesellschaft.
Ungewöhnlich erscheint auf den ers-
ten Blick die Vergabe des Ehrentitels
Dr.-Ingenieur an einen Philosophen.
Das zentrale Thema von Prof. Dr. Dr.
h.c. mult. Jürgen Mittelstraß jedoch ist
eine kritische Auseinandersetzung mit
Wissenschaft und Technik. Er gilt als
ein wichtiger Impulsgeber der kultur-
und gesellschaftskritischen Diskussion
in Deutschland und weit darüber hi-
naus.
Prof. Dr. Günther Clauss, Dekan der
Fakultät V, Verkehrs- und Maschinen-
systeme, der die Laudationes auf bei-
de hielt, sieht in ihnen „bedeutende
Repräsentanten und hoffentlich zu-
künftige Botschafter der interdiszipli-
nären Fakultät Verkehrs- und Maschi-
nensysteme“. tui

Vorreiter der Vernunft
Institut für Werkzeugmaschinen und Fabrikbetrieb feiert 100-jähriges Jubiläum

3D-Flug zum Mars
am Erstsemestertag

SAT.1-Moderatoren Barbara Eligmann und
Wigald Boning nehmen Sie mit auf  Ihren ersten
Marsflug und geben Ihnen weitere virtuelle Ein-
blicke in die TU-Wissenschaft. Außerdem finden
Sie einen nützlichen Wegweiser durch das
„UNIversum“.                                      Seiten 3–5

Der Senat muss den Widerspruch
zwischen seinem Ziel, Berlin als

Wirtschaftsstandort durch Wissen-
schaft zu profilieren, und einem sehr
harten Sparkurs auflösen.“ Das for-
derte Prof. Dr. Günter Stock, Sprecher
der Initiative „an morgen denken“
und Vorstandschef der Schering AG,
auf einer Pressekonferenz der Initiati-
ve Ende September in Berlin. Stock
sagte, Berlins Wissenschaft brauche
nach den quälenden Spardebatten ei-
nen neuen Aufbruch. Mit zehn Forde-
rungen wandte sich die Initiative, der
19 wichtige Berliner Unternehmen so-
wie Bildungs- und Forschungseinrich-
tungen angehören, darunter auch die
TU Berlin, an den Senat. Gefordert
werden die Erweiterung der Entschei-

dungskompetenzen der Hochschulen,
mehr Eigenverantwortung und Bud-
getfreiheit, effiziente Gremienstruk-
turen, eine Schwerpunktdefinition
und -förderung zum konzentrierten
Einsatz der knappen staatlichen Fi-
nanzmittel, die Ko-Finanzierungsbe-
reitschaft sowohl zur Absicherung der
von den Hochschulen und For-
schungseinrichtungen eingeworbenen
Drittmittel als auch für das „Eliteuni-
versitäten-Programm“ des Bundes.
„Exemplarisch für fehlende Zukunfts-
konzepte“ der Berliner Regierung sei
auch die „rückwärts gewandte Debatte
um Viertelparitäten an den Berliner
Universitäten und Hochschulen“, hieß
es weiter. „Eine wie auch immer gear-
tete Viertelparität in den Gremien darf

es nicht geben“, so Prof. Dr. Günter
Stock. „Die Berliner Hochschulen müs-
sen – gerade wegen der angespannten
Haushaltslage der öffentlichen Hand –
unternehmerischer agieren können.“
Berlin brauche einen Wissen-
schaftspakt von Politik, Wirtschaft und
Wissenschaft, um die Hauptstadt stra-
tegisch neu aufzustellen zur Sicherung
und Schaffung von Arbeitsplätzen. Den
Regierenden Bürgermeister forderte
die Initiative auf, seine Richtlinienkom-
petenz im Senat wahrzunehmen, um
die Wissenschaft als strategischen
Standortfaktor in Berlin nachhaltig zu
profilieren – notfalls auch gegen den
Widerstand anderer Politikfelder.
Die Vorwürfe der Initiative, der Wis-
senschaftssenator strebe offenbar nicht

an, eine der Berliner Universitäten in
den von Bund und Ländern ausgelob-
ten Wettbewerb zur Förderung als Eli-
teuniversität zu schicken, wies Thomas
Flierl (PDS) zurück. Es habe bereits
zwei Gespräche mit den drei Univer-
sitäten darüber gegeben, wie sie sich an
dem Wettbewerb beteiligen könnten,
so Flierl. „Selbstverständlich werde ich
alle Anträge von Berliner Universitä-
ten unterstützen, auch die auf den Pro-
grammteil Spitzenuniversität.“ Seitens
der Universitäten lägen ihm aber noch
keine Anträge vor. Es sei jetzt an den
Universitäten, diese sorgfältig vorzu-
bereiten und sich dem Wettbewerbs-
verfahren zu stellen. Sybille Nitsche

➥ www.an-morgen-denken.de

„Universitäten müssen unternehmerischer agieren können“
Initiative „an morgen denken“: zehn Forderungen an den Berliner Senat zur Sicherung des Wissenschaftsstandorts

Neulinge an der
TU Berlin

Rund 10 450 Abiturienten interes-
sierten sich für das Studienangebot

der TU Berlin in diesem Winterseme-
ster. Insgesamt bot die TU Berlin 4259
Studienplätze an. Die meisten davon
wurden bereits vergeben oder werden
im Laufe des Oktobers durch
Nachrückverfahren besetzt. Anders
als im vergangenen Jahr, waren dies-
mal alle Studiengänge – außer den Ma-
gister-Nebenfächern – mit einem Nu-
merus clausus belegt. Die Bewerber-
zahlen für die Magister-Nebenfächer
und für die höheren Fachsemester stei-
gern die Zahl der Studierwilligen von
10 450 nochmals erheblich. stt

100 Jahre entwickelte sich das Institut für Werkzeugmaschinen und Fabrikbetrieb von „Opa’s Fabrik“ über die Fabrik der Zukunft zur Digitalen Fa-
brik. Konstruktionsmethoden wurden revolutioniert, von der Metallwerkbank zur virtuell optimierten Produktion wie hier im Automobildesign 

Geehrt: Jürgen Mittelstraß und Joachim Milberg

Golden Girls

Nach einem mäßigen Auftakt erklomm
Deutschland bei Olympia in Athen im
Medaillenspiegel doch noch einen
ansehnlichen Rang. Sportliche Höchstleis-
tungen zeigten dabei auch TU-Studieren-
de … und brachten zwei Goldmedaillen
mit nach Hause                             Seite 16
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Meldungen
Rundfunk als Vorbild?

/tui/ Finanziert wie der öffentlich-recht-
liche Rundfunk: So stellt sich der Deut-
sche Hochschulverband (DHV) die deut-
sche Universität der Zukunft vor. Dazu
stellte Präsident Prof. Dr. Bernhard Kem-
pen Anfang September ein Positionspa-
pier vor. Ein Rechtsgutachten habe ver-
fassungsrechtliche Parallelen zwischen
Hochschule und Rundfunkanstalten ent-
deckt. Das vorgestellte Verfahren mache
die Finanzierung transparent und verhin-
dere, dass die politische Verantwortung
für die Finanzierung unzulässigerweise
auf die Hochschulen verlagert werde. 
➥ www.hochschulverband.de

Deutschland weit abgeschlagen

/tui/ Mehr Wettbewerb zwischen den
Hochschulen zur Erhöhung ihrer Effekti-
vität statt der Unterstützung von Eliteuni-
versitäten fordert die OECD (Organisati-
on für wirtschaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung). Die Hochschulen
müssten mehr Finanz- und Personalauto-
nomie erhalten, die Geldmittel erfolgsori-
entiert sowie mehr Möglichkeiten zur
Auswahl der Studierenden. Sie sollten für
die Studierenden Dienstleister sein, dafür
aber auch Studiengebühren erheben
können. Eine aktuelle OECD-Studie zeige,
dass Deutschland in den Zukunftsbran-
chen Informations- und Kommunikati-
onstechnologie sowie Biotechnologie aus
dem Spitzenfeld weit abgeschlagen sei.

Klagewelle befürchtet

/tui/ Nach dem Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichts (BGH) zur 5. Novelle des
Hochschulrahmengesetzes, das die darin
enthaltenen Befristungsregelungen kipp-
te, fordern große Wissenschaftsorganisa-
tionen Bund und Länder auf, schnellst-
möglich wieder Rechtssicherheit für die
Nachwuchswissenschaftler herzustellen.
Der Wegfall der bisherigen Befristungs-
grundlage habe zu einer erheblichen Ver-
unsicherung geführt. Es drohe eine Kla-
gewelle durch Wissenschaftliche Mitar-
beiter, die ihre befristeten Arbeitsverhält-
nisse nach Wegfall der Rechtsgrundlage
durch das BGH-Urteil jetzt als unbefristet
ansehen könnten. Die Wissenschaftsor-
ganisationen fordern für Drittmittelbe-
schäftigte, deren Finanzierung gesichert
ist, eine befristete Beschäftigung über die
für Nachwuchskräfte geltende 12-Jahres-
Regelung hinaus. Für die inzwischen wie-
der nach dem alten Recht abgeschlosse-
nen Verträge sei eine nachträgliche Über-
gangsregelung erforderlich.

Konzept für Juniorkarriere 

/tui/ 40 Juniorprofessoren und 21 Nach-
wuchsgruppenleiter der HU Berlin legten
im September ihrer Universität ein Kon-
zept für die Einrichtung von (befristeten)
Anschlussstellen nach Auslaufen ihres Ver-
trags vor. Das Tenure-track-Konzept for-
dert als Standard die direkte Überleitung
einer Juniorprofessur/Nachwuchsgrup-
penleiterstelle in eine Professur aus dem
Sollstellenplan. Möglich sein soll auch
eine Überbrückungsfrist bis zum Freiwer-
den einer Professur beziehungsweise bei
unzureichendem Sollstellenplan eine Art
Umlagefinanzierung aus einem Tenure-
track-Fonds. Dazu legten die jungen Wis-
senschaftler eine Modellrechnung vor. 
➥ www.charite.de/immunologie/

research/agak/tenuretrack.pdf

Starkes Präsidium in Hessen?

/tui/ Hessen will das Hochschulpräsidi-
um stärken und dem Senat überwiegend
nur noch beratende Funktion zuweisen.
Die studentischen Beiträge zu den Studie-
rendenschaften sollen auf 25 Prozent ge-
kürzt werden, sofern nicht eine Wahlbe-
teiligung von über 25 Prozent vorliegt.
Das sieht ein Gesetzentwurf der hessi-
schen Landesregierung zur Novellierung
des Hochschulgesetzes vor. Gegner des
Entwurfs sehen darin den Versuch einer
Entdemokratisierung, da insbesondere
die Wahlbeteiligungsklausel für die meis-
ten Studierendenparlamente faktisch das
Aus bedeuten würde. Die PDS kündigte
scharfe Proteste an.
➥ www.hmwk.hessen.de/

Falsches Signal

Zum Widerspruch angeregt hat die
Strukturdebatte der Berliner Hoch-

schulen auch Dr. Wolfgang Neef von
der TU-Reformfraktion. Insbesondere
der Wissenschaftssenator lenke von
der Tatsache ab, dass die Studienplät-
ze in Berlin weiter verringert würden.
Ob die Bachelor- und Masterabschlüs-
se zum Sparen beitrügen, sei noch
nicht ausgemacht. Im Ergebnis würden
vor allem die Berliner Universitäten
im internationalen Vergleich noch
weiter zurückfallen. Auch die „Schär-
fung des Profils“ der TU Berlin bedeu-
te in der Realität eine „Verengung auf
Fächerborniertheiten“. Die Abschaf-
fung der TU-Lehrerbildung signalisie-
re den entsprechenden Paradigmen-
wechsel. Überall im Ausland gehe der
Trend eher zur Profilverbreiterung.
Die TU-Strukturreform gebe damit ge-
nau die falsche Richtung vor. Wolfgang
Neef verweist in seinem Beitrag, den
wir in voller Länge ins Internet stellen
und der ebenfalls auf der Verdi-Seite
nachzulesen ist, auch auf das histori-
sche Wachsen von Innovationen oft
aus den Randbereichen der Diszipli-
nen heraus, nicht nur aus den Kernfä-
chern. Die Profilschärfung schädige
den Humus für Innovation und Leben-
digkeit in Forschung und Lehre irrepa-
rabel. tui

➥ www.tu-berlin.de/presse/tui/04okt/
neef.pdf

➥ www.verdi.de/biwifo-bb/biwifo-report

Im aktuellen Universitätsranking der
Wochenzeitschrift FOCUS befindet

sich die Chemie der TU Berlin in der
Spitzengruppe der besten zehn Univer-
sitäten in Deutschland. Innerhalb der
Spitzengruppe liegt sie in der For-
schung sogar auf Platz fünf und bezüg-
lich der Studiendauer auf Platz eins mit
10,3 Semestern, obwohl sie nach der
Betreuungsrelation nur den vorletzten
Platz belegte. Diesem Ranking „Die
besten Universitäten – Erfolgreich stu-
dieren“ für die 20 wichtigsten Fächer an

deutschen Hochschulen wird eine be-
sondere Bedeutung beigemessen, weil
sich das Ergebnis aus sechs aussage-
kräftigen Bewertungskriterien zusam-
mensetzt. Dies sind die Betreuungsrela-
tion (Verhältnis von betreuenden Wis-
senschaftlern zu Studierenden), die
Promotionsquote (durchschnittliche
Anzahl Promotionen pro Professor),
der ISI-Zitationsindex, die Reputation
(Befragung von Top-Wissenschaftlern
und Personalabteilungen von Unter-
nehmen), die Drittmittelquote (einge-

worbene Drittmittel pro Professor) und
die mittlere Studiendauer.
Die TU-Chemie hat damit nicht nur
die entsprechenden Bereiche der HU
und der FU deutlich hinter sich gelas-
sen, sondern auch Universitäten wie
die RWTH Aachen, Bayreuth oder Tü-
bingen. Der Geschäftsführende Direk-
tor, Prof. Dr. Siegfried Blechert, dank-
te allen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern, aber auch den Studierenden,
denn ohne den überdurchschnittlichen
Einsatz wäre dieses Ergebnis unter den
vergleichsweise schlechten Rahmen-
bedingungen nicht zu erzielen gewe-
sen.
Die richtungweisenden Strukturent-
scheidungen früherer Jahre tragen nun
Früchte. Durch Neuberufungen in den
zukunftsweisenden Gebieten der Bio-
anorganischen Chemie, Biophysikali-
schen Chemie und Biologischen Che-
mie hat das als Einheit agierende In-
stitut für Chemie der TU Berlin Zei-
chen gesetzt und wird dies weiter tun
mit den in Kürze zu besetzenden
Fachgebieten Enzymtechnologie,
Bioenergetik, Molekulare Material-
wissenschaften und einer materialwis-
senschaftlich orientierten Anorgani-
schen Chemie, die in enger Verbin-
dung mit der Festkörperchemie steht.

Dr. Feodor Oestreicher, 
Leiter der Zentralverwaltung 

des Instituts für Chemie

Die Juniorprofessur in Berlin hat
weiterhin Bestand“, sagt Frau Dr.

Barbara Obst-Hantel, Leiterin der Per-
sonalabteilung der TU Berlin. „Das be-
deutet, dass sowohl bereits begründe-
te Beamtenverhältnisse in vollem,
auch zeitlichem Umfang fortgeführt
werden als auch neue Beamtenverhält-
nisse begründet werden können“, so
Obst-Hantel. In Berlin beruht die Ju-
niorprofessur auf dem Berliner Hoch-

schulgesetz und das ist als Landesge-
setz von dem Urteil des Bundesge-
richtshofes nicht betroffen. Sie ist dort
neben der Habilitation als gleichbe-
rechtigter Qualifizierungsweg veran-
kert. An der TU Berlin sind derzeit
zehn der geplanten 30 Juniorprofessu-
rstellen besetzt.
Berlins Wissenschaftssenator Flierl
(PDS) erklärte nach dem Urteil, dass
sich Berlin im Rahmen der Kultusminis-

terkonferenz für den Erhalt der Junior-
professur und für entsprechende bun-
desweite, vergleichbare Standards ein-
setzen werde. Frau Bulmahn legte dies-
bezüglich Ende September Eckpunkte
zur Sicherung der Juniorprofessur vor.
So soll die Möglichkeit geschaffen wer-
den, Juniorprofessoren bei hervorra-
gender Leistung nach sechs Jahren auf
eine Dauerprofessur an derselben
Hochschule zu berufen. sn

„Berlin steht zur Juniorprofessur“
ANZEIGE

Mit den weltweiten Problemen der
Wasserversorgung beschäftigte sich
Anfang Oktober in Berlin auch die In-
ternationale Wasserkonferenz, die
von der TU Berlin unterstützt wurde.
Das Eröffnungsreferat hielt Ludwig
Pawlowski, Technischer Vorstand der
Berliner Wasserbetriebe. Mit ihm
sprach Sybille Nitsche für H intern.

Herr Pawlowski, was sind die aktuel-
len und zukünftigen Herausforderun-
gen an die Wasserversorgung in Berlin?
Eines der herausragenden Probleme
wird sein, dass durch die Auffüllung
der stillgelegten Braunkohletagebaue
in der Lausitz eines Tages über die
Spree hohe Sulfatfrachten die Trink-
wasserversorgung gefährden können,
wenn die nötigen Verdünnungsmengen
nicht vorhanden sind. Das heißt, wenn
sich der zurückgehende Niederschlag
mit den tatsächlichen Abflüssen aus
diesen Seen überlagert, könnte dies zu
Problemen in Berlin führen. Das zwei-
te große Problem ist, dass vor diesem
Hintergrund mit den wenigen Zuflüs-
sen die Wasserversorgung Berlins auf-
recht erhalten werden muss. Da diese
nur zu einem Teil mit natürlichem
Grundwasser sichergestellt wird, ha-
ben wir es mit Recyclinganteilen aus
dem gereinigten Abwasser zu tun. Das
sind Stoffe, die in Klärwerken nicht ab-
gebaut werden wie zum Beispiel Phar-
mazeutika. Der dritte große Problem-
kreis ist, dass 2015 alle europäischen
Gewässer in einem guten Zustand sein
sollen laut Wasserrahmenrichtlinie der
EU. In Berlin wird das ohne Phosphor-
reduzierung nicht möglich sein. Hier
ist die Stadt aber auch von der Verrin-
gerung der Phosphormengen in der
Landwirtschaft im Umland abhängig.

Es gibt Prognosen, dass der Spreewald
austrocknen könnte. Wie beeinflusst
der Spreewald den Wasserhaushalt
Berlins?
Bei diesen Prognosen geht es darum,
dass die Niederschlagsmengen in der
Region in 50 Jahren deutlich niedriger
sein werden als momentan. Das hat zur
Folge, dass der Spreewald stirbt. Dann
verdunstet dort weniger zum Beispiel
über die Laubbäume und es kommt
mehr Wasser in Berlin an. Wir liegen
heute in Berlin bei 600 Millimeter Nie-
derschlag, in Teilen an der Oder nur
noch bei 450 Millimeter pro Jahr. Wenn
sich das um die Hälfte reduziert, wird in
Berlin nicht mehr genügend Gesamtab-
fluss für den Uferfiltratanteil zur Ver-
fügung gestellt, um die gleiche Qualität
der Wasserversorgung zu sichern. Die
Verdunstungsmengen sind dann größer
als das, was an Niederschlag fällt. Dann
müsste der Winterniederschlag ausrei-
chen, um das gesamte System zu füllen.
Da haben wir ein Mengenproblem.

Die Berliner sparen Wasser, trotzdem
steigen die Preise. Wie erklären Sie das
den Menschen? Die glauben, wenn sie
Wasser sparen, dann gehen auch die
Preise nach unten.
Das ist ja auch so, da in Berlin, anders
als in anderen Städten, kein Grundpreis
besteht. Für das, was nicht an Wasser
verbraucht wird, wird auch nichts be-
zahlt. Sie sparen Geld, wenn sie Was-
ser sparen. Tatsächlich ist es so, dass mit
der 15-prozentigen Preiserhöhung für
das Jahr 2004 aus Wasserverkauf und
Abwasserdienstleistung der gleiche
Umsatz gemacht wird wie 1996. Fak-
tisch gesehen haben wir Inflation und
andere Dinge durch innerbetriebliche
Verbesserungen aufgefangen. Die Bür-
ger, die Industrie, das Gewerbe – sie als
Kunden der Berliner Wasserbetriebe
insgesamt also – zahlen für das Jahr
2004 für die Gesamtleistung nicht mehr
als 1996. Aber der Preis ist für 2004 ge-
stiegen, weil die Tarife 2000 bis 2004
die kalkulatorischen Kosten nie voll-
ständig gedeckt haben. Weil aber der
Preis gestiegen ist, hat sich der Kunde
gesagt, jetzt zeig’ ich es den Wasserbe-
trieben und lass’ den Hahn öfters zu.
Tatsächlich ist der Verbrauch, den wir
als Basisverbrauch im Winter messen,
nach der angekündigten Preiserhöhung
noch vor der ersten Rechnungslegung
um drei Prozent gesunken. Das hat
ökonomisch dramatische Folgen: Die
drei Prozent, die uns im Umsatz fehlen,
fehlen uns in der Kostendeckung. Das
führt zu der dreiprozentigen Preisstei-
gerung. Die Hauptursache für diesen
Zusammenhang ist, dass wir von festen
Kostenblöcken von etwa 80 Prozent
ausgehen müssen, die aus den hohen
Kapitalaufwendungen herrühren. Mit
jedem Tropfen Wasser, den die Berliner

sparen, haben die Wasserbetriebe aber
immer noch die 80 Prozent Gesamtbe-
lastung.

Sie sagen, es habe in Berlin ökologisch
keinen Sinn, Wasser zu sparen. Wa-
rum?
… weil in Berlin durch das Sparen die
Grundwasserstände steigen, die die
Wasserbetriebe dann künstlich niedrig
halten müssen, um Bauwerke nicht zu
gefährden.

Die Chemie der TU Berlin gehört zur Spitze in Deutschland
Aktuelles Ranking von FOCUS bescheinigt dem Fach eine hervorragende Forschung

Mit attraktiven Angeboten lockt die TU-Chemie Abiturienten an, wie hier bei einem „Schnup-
perstudium“

„Die ökonomischen Auswirkungen sind dramatisch“
Ludwig Pawlowski über Herausforderungen an die Wasserversorgung in der Stadt und die Gründe der Preissteigerungen

Tarifsystem reformbedürftig

Nachdem bereits in diesem Jahr die Was-
serpreise in der Hauptstadt um rund 15
Prozent gestiegen waren, wollen die
Berliner Wasserbetriebe zu Jahresbe-
ginn 2005 erneut die Preise um fünf Pro-
zent auf 2,21 Euro pro Kubikmeter er-
höhen. Für Prof. Dr. Georg Meran, Leiter
des Fachgebiets Wirtschaftspolitik und
Umweltökonomie an der TU Berlin sowie
Vizepräsident des Deutschen Instituts für
Wirtschaftsforschung Berlin, ist die Tarif-
struktur der Berliner Wasserbetriebe re-
formbedürftig. Seiner Meinung nach
sollte zu einem zweiteiligen Tarifsystem
übergegangen werden, das sich aus ei-
ner Anschlussgebühr und dem Ver-
brauchspreis zusammensetzt. Mit der
Anschlussgebühr ließen sich die Fixko-
sten der Wasserversorgung abdecken,
mit dem Verbrauchspreis die variablen
Kosten, die unmittelbar an den Ver-
brauch gebunden sind. Damit ließe sich
der Kreislauf durchbrechen, dass wegen
des sinkenden Verbrauches die Preise
steigen. Zudem fordert Prof. Meran mehr
Transparenz bei der Preisbildung durch
den Aufbau eines bundesweiten Bench-
marksystems, das einen Kosten-Leis-
tungs-Vergleich ermöglicht. sn

Ludwig Pawlowski, Berliner Wasserbetriebe
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Willkommen an der TU Berlin
Erstsemestertag am 28. Oktober 2004

Liebe Erstimmatrikulierte,

ich freue mich
besonders,
dass Sie sich
für unsere Uni-
versität ent-
schieden ha-
ben. Mit die-
sem Schritt be-
ginnt für Sie

ein neuer Lebensabschnitt, der
Höhen und Tiefen bereithalten
wird. Ihre Schulzeit haben Sie mit
Erfolg beendet. Darauf können Sie
jetzt aufbauen. Lassen Sie sich
nicht von Rückschlägen entmuti-
gen. Meist sind sie es, die Sie auf
Ihrem Weg weiterbringen. In der
nächsten Zeit müssen Sie sich
selbstständig Ihr Studienleben or-
ganisieren, in Prüfungsordnungen
einlesen, Seminare auswählen und
Pläne erstellen. Wir stehen Ihnen
dabei mit Rat und Tat zur Seite.
Neben den zahlreichen Einführungs-
veranstaltungen, die zu Studienbe-
ginn für Sie angeboten werden,
möchte ich Sie herzlich auch zu un-
serer offiziellen Begrüßungsfeier ein-
laden. Um Ihre Lust am Studium
noch zu steigern, zeigen wir Ihnen
zum Erstsemestertag am 28. Okto-
ber spannende Forschungsprojekte
aus der TU Berlin. Erleben Sie mit
uns einen 3D-Flug über den Mars,
virtuelle mathematische Figuren
und neue architektonische Entwürfe
für den Berliner Alexanderplatz. Sie
werden selbst entdecken, welche
vielfältigen Anwendungsmöglichkei-
ten die Mathematik bereithält.
Ich wünsche Ihnen viel Freude und
Erfolg für Ihre Studienzeit an der TU
Berlin.
Ihr

Prof. Dr. Kurt Kutzler
Präsident der TU Berlin

33DD--WWeelltteenn  iimm  AAuuddiimmaaxx
FFlluugg  zzuumm  MMaarrss  uunndd  zzuurrüücckk  zzuumm  AAlleexxaannddeerrppllaattzz

Schließlich habe er nicht anders ge-
konnt, als im komischen Fach zu lan-
den. Der Komiker ist seit Ende der
80er-Jahre auf den Bildschirmen prä-
sent. Für seine Rubrik „Zwei Stühle –
Eine Meinung“ in der Comedy-Sen-
dung „RTL-Samstag Nacht“ wurde er
unter anderem mit dem renommierten
Adolf-Grimme-Preis und weiteren Eh-
rungen ausgezeichnet. Gold und Platin
brachte ihm auch seine Musik ein. Mit-
te der 90er-Jahre stürmten er und sein
Kollege Olli Dittrich als „Die Doofen“
die Musik-Charts. Noch bevor Boning
bei „Clever“ den weißen Kittel anzog,
beantwortete er bereits seit 2003, bis
heute wöchentlich, verrückte Fragen
im Rateteam von „Genial daneben“
(SAT.1).                                            hkr

Programm
Erstsemestertag 2004

und Leitung des Regionalprogramms
„Hamburg Schlag 6“ (RTL). Bekannt
wurde die Journalistin in den 90er
Jahren, als sie mit dem
Boulevardmagazin „Ex-
plosiv“ (RTL) fast täg-
lich auf Sendung war.
Ihre journalistische Ar-
beit wurde mit mehre-
ren Preisen ausgezeich-
net, 1995 mit der Gol-
denen Kamera und
1997 mit dem Goldenen
Löwen. Die „Clever“-
Sendung hat die Mutter
zweier Kinder in diesem
Jahr übernommen. Die
Mischung aus Unterhal-
tung und Bildung reizt
sie.
Wigald Boning wandte
sich dem Journalismus
zu, nachdem sein Ver-
such, Popstar zu wer-
den, so sagt er selbst,
fehlgeschlagen sei.

q 10.30 bis 11.00 Uhr, Foyer
„The Usual BlueSpects“, Live-Musik

q 11.00 bis 12.15 Uhr, Audimax
Willkommen an der TU Berlin

Begrüßung durch den Präsidenten der TU Berlin,
Prof. Dr. Kurt Kutzler, Rede eines Vertreters des
Allgemeinen Studierendenausschusses (AStA)

3D-Welten im Audimax
Große 3D-Show mit TU-Wissenschaftlern

Moderation: Barbara Eligmann und Wigald Boning (SAT.1)

q ab 12.15 Uhr, vor dem Audimax
Begrüßungs-Imbiss

q 12.30 Uhr und 13.30 Uhr, Foyer
„The Usual BlueSpects“, Live-Musik

q 12.45 und 13.15 Uhr, Start vor dem Audimax
Campus-Touren

q 13.00, 14.00, 15.00 Uhr, Start vor dem Audimax
Rundgang durch den Studierendenservice

q 17.30 Uhr, Raum H 104, TU-Hauptgebäude
Uni-Kino – A Beautiful Mind

q 20.00 Uhr, Raum H 104, TU-Hauptgebäude
Uni-Kino – Anatomie 2

Gut unterhalten fühle ich mich,
wenn etwas hängen bleibt“, meint

Barbara Eligmann. Nach diesem Motto
führt die Moderatorin gemeinsam mit
ihrem „wissenschaftlichen Experten“
Wigald Boning durch die Science-Sen-
dung „Clever – Die Show, die Wissen
schafft“ (SAT.1). Mit Sachverstand und
Humor werden dort in großen und klei-
nen Experimenten Alltagsphänomene
ergründet: Wie öffnet sich eine Wein-
flasche ohne Korkenzieher? Oder: Wie
funktioniert ein Airbag?
Zum Erstsemestertag der TU Berlin tre-
ten die beiden im Audimax gemeinsam
mit TU-Wissenschaftlern die Reise zum
Mars, in die Welt der Mathematik und
zurück bis zum Berliner Alexanderplatz
an. Dabei stellen sie spannende For-
schungsthemen aus der TU Berlin vor.
Das Moderatorenteam könnte unter-
schiedlicher nicht sein. Barbara Elig-
mann volontierte beim Bielefelder
Westfalen-Blatt und wechselte an-
schließend ins Fernsehfach. Ihre Kar-
riere dort begann mit der Moderation

Barbara Eligmann

Wigald Boning

Clever mal zwei am Erstsemestertag
Barbara Eligmann und Wigald Boning moderieren

Seit Jahrhunderten träumen die Men-
schen davon, zum Mars zu fliegen.

Am Erstsemestertag der TU Berlin wird der
Traum fast Wirklichkeit. In einer 3D-Animation

werden die Zuschauer im Audimax über Vulkane und
Täler des roten Planeten fliegen. Die Bilder sind aus Da-

ten zusammengesetzt, die die aktuelle europäische Mis-
son „Mars-Express“ lieferte. Möglich wird diese außerge-

wöhnliche Reise durch die Zusammenarbeit von Wissen-
schaftlern des DFG-Forschungszentrums „Mathematik für

Schlüsseltechnologien“ und der Institute für Geodäsie und Geo-
informationstechnik sowie Mathematik der TU Berlin. Aus den

neuesten Bildern des Mars haben die Mathematiker bewegliche
dreidimensionale Bilder errechnet. Das Institut für Geodäsie und
Geoinformationstechnik ist unter der Leitung von Professor Jörg
Albertz am Forschungsprogramm „HRSC on Mars Express“ der eu-
ropäischen Weltraumagentur ESA beteiligt. Die hochauflösende
Spezialkamera HRSC (High Resolution Stereo Camera) nimmt aus
etwa 250 Kilometern Höhe den Mars auf. Aus diesen Daten er-
stellen die Geodäten mit einer von ihnen entwickelten Software
topographische sowie thematische Karten. Die Marsreise zeigt
auch, wie spannend die Welt der Mathematik sein kann. Dass

Mathematik nicht „nur“ eine Sprache der Wissenschaft ist,
sondern zugleich auch treibende Kraft fast aller Hochtech-

nologien, fokussiert sich in der Arbeit des DFG-For-
schungszentrums „Mathematik für Schlüsseltechnologi-

en“. Wer weiß schon, dass manche Therapie im Kran-
kenhaus durch Mathematik gesteuert wird, dass das

Layout von Mikrochips mit Mathematik geplant
wird oder dass Bus, Bahn und Flugzeug ihre

Einsatzpläne der Mathematik zu verdan-

ken haben? Mathematische Modellie-
rung, Simulation und Optimierung sind zu
wichtigen Produktionsfaktoren geworden; auch
die Visualisierung von mathematischen Formeln,
der sich Professor John Sullivan verschrieben hat. Er
und sein Kollege Charles Gunn erarbeiteten mit einer
speziellen Software die 3D-Darstellung, die zum Erstse-
mestertag gezeigt wird. Dafür nutzten sie ihr eigenes „3D-
Theater“. An dem Forschungszentrum, das an der TU Berlin
angesiedelt ist, sind Wissenschaftler der drei Berliner Univer-
sitäten, des Konrad-Zuse-Zentrums für Informationstechnik
(ZIB) und des Weierstraß-Instituts für Angewandte Analysis und
Stochastik (WIAS) beteiligt.
Zurück von der weiten Reise zum Nachbarplaneten landen die
Zuschauer wieder mitten in Berlin auf dem Alexanderplatz. Auch
hier spielt Mathematik eine wichtige Rolle. TU-Mathematiker
entwickelten ein kompliziertes Plattenmuster für den preis-
gekrönten Entwurf eines Architekturbüros zur Neugestaltung
des Alexanderplatzes mit. Die Aufgabe bestand darin, einen
nicht rechtwinkligen Plattenbelag zu entwickeln und ein Ve-
rlegemuster mathematisch zu beschreiben, das auch realisiert
werden konnte. Der 26 000 Quadratmeter große Platz sollte
kostengünstig, das heißt mit möglichst wenig verschiedenen
fünf-, sechs- und siebeneckigen Plattentypen belegt wer-
den und das Muster durfte sich auf der riesigen Fläche
nicht periodisch wiederholen. Am Erstsemestertag
zeigt der Juniorprofessor Ulrich Kortenkamp, wie er
mit Hilfe der Geometrie problemlos tausende
Platten korrekt zusammenpuzzelt.  Bitte Platz
nehmen und gut anschnallen! Die Reise
geht los.      hkr



verfolgen. Von den TU-Rechnerarbeits-
plätzen aus, dem eigenen Laptop oder
mit dem kleinen Taschencomputer kann
das Angebot genutzt werden. Voraus-
setzung, um sich mit dem Notebook
mobil und drahtlos auf dem Campus in
den TU-Rechner einzuwählen, ist eine
Wireless-LAN-Karte in deinem Rechner.

➥ www.tu-berlin.de/zrz/einstieg.html
➥ www.moses.tu-berlin.de

In einem gesunden Körper steckt auch
ein gesunder Geist, sagten bereits die
alten Lateiner, und um Ersteren zu be-
wegen, hast du bei der Zentralein-
richtung Hochschulsport (ZEH)
eine Riesenauswahl. Inlineskating,
Tanzen, Bogenschießen, Volleyball
oder Krafttraining im Fitnessstudio
gehören zu den mehr als 80 verschie-

denen Sportarten, die die ZEH anbie-
tet. Das Kursprogramm erscheint als
Heft Ende September beziehungswei-
se Ende März und liegt im Sekretariat
der ZEH und im TU-Hauptgebäude
beim Pförtner aus. Die Anmeldung er-
folgt online über das Internet. Start-
termine sind der 1. Oktober und der 1.
April. Sollte ein Kurs schon ausge-

bucht sein, lohnt der Eintrag auf die
Warteliste.

ZEH, Sekretariat, Gebäude V auf dem
TU-Hauptcampus, Raum V 201, Straße
des 17. Juni 135, 10623 Berlin
➥ www.tu-berlin.de/sport
➥ www.tu-berlin.de/zuv/asb/

freizeit/freizeit.html

Studienberatung oder der Beratung
für Studierende mit Behinderung
und chronischen Krankheiten sowie
des Akademischen Auslandsamtes
und des Career Centers. Wenn du den
Studierendenservice und seine Leistun-
gen kennen lernen willst, dann hast du
am Erstsemestertag die Gelegenheit
zu einem Rundgang durch die Abtei-
lung. Hast du bereits Kinder und zum
Beispiel Fragen zur Studienfinanzie-
rung? Dann kannst du dir bei der spe-
ziellen Beratung für Studierende mit

Kind Auskünfte einholen.

Studieren-
denservice Express,
TU-Hauptgebäude, neben
der Pförtnerloge, Raum H 109,
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin,
täglich 9.30–12.30 Uhr, außer Mitt-

woch

➥ www.studienberatung.
tu-berlin.de

➥ www.tu-
berlin.de/zuv/aaa/
index.html

➥ www.tu-berlin.de/
career.htm

➥ www.tu-berlin.de/
zuv/studkol/

➥ www.studentenwerk-
berlin.de/bub/03

Ich war gerade erst am Wochenende in
meine neue Wohngemeinschaft umge-
zogen. Vorher hatte ich bei Freunden ge-
wohnt. Meine neue Adresse wollte ich
im Immatrikulationsbüro mitteilen,
aber dort warteten schon einige Leute.
Das dauerte mir zu lang. Also ging ich
zum Studierendenservice Express , 

im Hauptgebäude direkt ne-
ben der Pförtnerloge.

Der Express ist

Welche Kurse muss ich besuchen? Und
wie erstelle ich einen Stundenplan?
Selbstorganisation ist das Zauberwort,
und das war für mich erst einmal eine
Umstellung. Eine sehr gute Hilfe ist die
Broschüre „Wo geht’s lang?“, die du
in der Studienberatung bekommst. Hier
findest du alle wichtigen Adressen,
Tipps und Informationen rund um das
Studium an der TU Berlin. Um einen
Stundenplan zu erstellen, benötigst du
erst mal einen Studienplan deines
Studienganges. Für einige Fächer wer-

den von den Fakultäten zudem Studien-
führer herausgegeben. Sie enthalten
alle Informationen zum jeweiligen Stu-
diengang. Einen Überblick über die an-
gebotenen Seminare und Vorlesungen
erhältst du mit dem allgemeinen
Vorlesungsverzeichnis. Es wird so-
wohl im Buchhandel als auch im Uni-
Shop im Erdgeschoss des TU-Hauptge-
bäudes verkauft, und ist auch im Inter-
net einzusehen. Kommentierte Vor-
lesungsverzeichnisse (KVV) enthal-
ten ausführliche Informationen zu den

einzelnen Veranstaltungen. Zusammen
mit Studienplänen und Studienführern
sind sie bei den Studienfachberatun-
gen der Fakultäten erhältlich. Tipps
und Unterstützung bieten auch die
speziellen Einführungsveranstaltungen
und die Studienfachberatungen der
Studiengänge.

➥ www.studienberatung.tu-berlin.de/
aktuelle/Einf./html

➥ www.stundenplan.de
➥ www.tu-berlin.de/vv/ws2004-05Fo
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) H Hauptgebäude der Technischen Universität Berlin Straße des 17. Juni 135 BEL Gebäude Marchstraße 6 und 8 (ehemalige Bellstraße 16–18 und 20), Kindergarten, Café Campus, AStA

E Gebäude der Elektrotechnischen Institute, Altbau und Neubau, Zentraleinrichtung Rechenzentrum (ZRZ) Einsteinufer 17 MA Mathematikgebäude Straße des 17. Juni 136 (mit Mensa)

TEL ehem. Telefunken-Hochhaus Ernst-Reuter-Platz 7 TUSMA, Hardenbergstraße 34 UB Universitätsbibliothek im VOLKSWAGEN-Haus Fasanenstraße 88

V Gebäudeteil Verformungskunde, Zentraleinrichtung Hochschulsport (ZEH) Straße des 17. Juni 135

Abheben ins „UNIversum“ – Tipps für den Studienstart

Heute schon gelächelt? Der Studieren-
denausweis macht’s möglich, denn da
muss ein Passfoto drauf. Das Immatri-
kulationsamt schickt dir einen
Brief mit Barcode zu. Mit ihm in der
Hand gehst du zum Fotoautomaten
im Foyer des TU-Hauptgebäudes und
hältst den Barcode auf dem Brief vor
den Scanner. Das Foto wird kostenlos

erstellt und elektronisch an die Kar-
tenstelle im Raum H 01 im Erdge-
schoss weitergeleitet. Es ist also schon
vor dir dort. Am Schalter erhältst du
dann deinen Studierendenausweis. Der
Ausweis gilt gleichzeitig als Biblio-
theksausweis für alle Bibliotheken
der TU Berlin sowie als Semester-
ticket für die Tarifbereiche ABC der
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Das Abitur in der Tasche, den Bewerbungsmarathon geschafft, stehst du
voller Tatendrang auf dem Uni-Campus. Genau wie ich vor einigen Jahren.
Bevor es so richtig losgehen konnte, hatte ich erst mal eine Menge Fragen.
Wo kann ich einen Computer nutzen? Wie bekomme ich meinen Studieren-
denausweis oder wie erstelle ich am besten meinen Stundenplan? Hier
meine Tipps, wie du dich erfolgreich durchs „UNIversum“ manövrierst.

Berliner Verkehrs-Betriebe (BVG). Mit
ihm fährst du als Studierender Bus und
Bahn. Wenn du allerdings
das Ticket nur schwer be-
zahlen kannst oder ein
Urlaubssemester vor dir hast,
dann wende dich an das Sem-
tix-Büro , um von der Zahlung be-
freit zu werden. Mit dem Ausweis in der
Tasche kannst du jetzt auch einen
Bafög-Antrag stellen oder einen An-
trag auf einen Wohnheimplatz. Das
Semtix-Büro wird von den Allgemeinen
Studierendenausschüssen (AStA)
der TU Berlin und der Universität
der Künste gemeinsam mit der Hoch-
schule betrieben. Die studentische In-
teressenvertretung AStA, vom Studie-
rendenparlament gewählt, hat Referen-
ten, die sich um Hochschulpolitik, Erst-
semester und anderes kümmern. Das
Studentische Koordinationsbüro
(Hauptgebäude, Raum H 2129) ist eine
Serviceeinrichtung der TU Berlin, die
aus Haushaltsmitteln der Studieren-
denschaft und der TU Berlin finanziert
wird. Es bietet einen vielseitigen Servi-
ce für Studierende: preiswert Kopieren
oder Beratung für ausländische Studie-
rende zur Krankenversicherung. Am
Erstsemestertag lernst du den AStA bei
den Campus-Führungen kennen.

➥ www.tu-berlin.de/stb
➥ http://asta.tu-berlin.de/start/

start.html

Bitte recht freundlich

zuständig für Auskünfte, schnelle
Hilfe oder vergibt Formulare. Nach kur-
zer Wartezeit war ich an der Reihe und
meine neue Adresse war registriert.
Die Mitarbeiter dort beantworten auch
Fragen zur Zulassung und nennen An-
sprechpartner für – fast – alle Fra-
gen: zu Prüfungen, zum Studienkolleg,
zur Psychologischen Beratung, der

Wenn der Magen knurrt
Du weißt nicht, wie du eine Mensa finden
sollst? Der Magen knurrt und die Füße tun dir
auch schon weh? Überall siehst du Gruppen
herumstehen, die grundsätzlich alle so ausse-
hen, als würden sie hier schon länger studie-
ren. Du traust dich nicht zu fragen? Eine Men-
sa? Die haben sie auch schon lange gesucht,
denn in der Hardenbergstraße wird die TU-
Mensa derzeit renoviert. Aber sie waren gerade
in der Mensa im TU-Hochhaus am Ernst-
Reuter-Platz. Aus dem 20. Stockwerk hast du
eine tolle Aussicht auf die Stadt. Die Adressen
anderer Mensen und studentischer Cafés fin-
dest du im Internet. In jeder Mensa kannst du
übrigens eine Mensa-Karte kaufen. Mit der
wieder aufladbaren Plastikkarte geht es an der
Kasse schneller und das Essen ist auch noch
warm, wenn man am Tisch angekommen ist.

➥ www.tu-berlin.de/service/essen.htm

Mit deinem nagelneuen
Studierendenausweis
willst du vielleicht gleich
ein paar Bücher auslei-
hen. In der Fasanenstraße
88 ist erst vor kurzem die
neue TU-Universitäts-
bibliothek mit dem
ausführlichen Namen
„Universitätsbibliothek
im VOLKSWAGEN-Haus“
fertig geworden. Aber
Achtung: Dieser Ort aka-
demischer Bildung wird
erst am 18. Oktober ab
10.00 Uhr geöffnet.
Aktuelle Informationen
findest du auf der Web-
site der Bibliothek.
Das für die TU Berlin und
die Universität der Künste
(UdK) frisch errichtete Ge-
bäude zählt zu den mo-
dernsten Bibliotheken in
Deutschland mit 715
Lese- und Arbeitsplätzen,
ein Großteil davon mit
PCs ausgestattet, multi-
medialer Technik, 300
Fachdatenbanken und
über 3000 elektronischen
Zeitschriften. Im Erdge-
schoss befindet sich die TU-Lehrbuch-
sammlung mit über 60 000 Medien.
Sicher musst du während deines Studi-
ums auch Fachtexte in einer Fremd-
sprache lesen oder willst einfach nur
für den nächsten Auslandsurlaub gut
vorbereitet sein. Die Zentraleinrich-
tung Moderne Sprachen (ZEMS)
hat dann die richtigen Angebote für
dich. Die ZEMS offeriert Fremdspra-
chenunterricht in Englisch, Franzö-

Do it yourself

Money, Money, Money
Du brauchst Geld? Bafög kommt erst später?
Arbeitsvermittlungen gibt es einige, wie
die Jobvermittlung für Studierende des Ar-
beitsamtes, private Anbieter oder die Hein-
zelmännchen vom Studentenwerk. Nahe der
TU Berlin findest du in der Hardenbergstraße
34 die TUSMA , die Fachjobs und Aus-
hilfstätigkeiten vermittelt. Weitere Jobporta-
le und Stellenangebote der Universität fin-
dest du auf der TU-Homepage.

Ach ja, du musst noch den Bafög-Antrag
abgeben. Den kannst du dir aus dem Internet
ausdrucken und bereits ausgefüllt mit den
entsprechenden Unterlagen beim Bafög-
Amt in Berlin-Mitte in der Behrenstraße
40–41 abgeben. Bafög wird nicht rückwir-
kend gezahlt, sondern ab Antragstellung. Die
Förderung kann auch nicht für spätere Semes-
ter oder ein weiteres Studium „aufgespart“
werden. Vom Augenblick der Immatrikulation

zählt jedes Semester automatisch als „geför-
dertes“ Semester, unabhängig, ob der Antrag
auf Förderung gestellt wurde oder nicht. For-
mulare erhält man allerdings auch im Amt.

➥ www.tusma.de
➥ www.tu-berlin.de/studium/jobs.htm
➥ www.studentenwerk-berlin.de/bafoeg
➥ www.tu-berlin.de/zuv/asb/sozial/

geld.html

Schöne neue Bücherwelt

sisch, Russisch, Spanisch, Portugie-
sisch, Italienisch sowie Deutsch
als Fremdsprache (DaF). In der
Sprach- und Kulturbörse wer-
den von Muttersprachlern, oft Studie-
renden, auch weitere Sprachen ange-
boten.

➥ www.ub.tu-berlin.de
➥ http://skb.tub-fk1.de
➥ www.zems.tu-berlin.de

Kurze Frage – schnelle Hilfe

Alternativen zum Sitzmuskeltraining

Wie erhältst du eine E-Mail-Adresse?
Wo kannst du an der TU Berlin am
Computer arbeiten? Ich hatte in mei-
ner neuen WG noch keinen eigenen Te-
lefonanschluss, um mit meinem PC ins
Internet gehen zu können. Also mach-
te ich mich auf zum Einsteinufer 17 in
die Zentraleinrichtung Rechenzent-
rum (ZRZ) . Hier können Studieren-
de an PCs, X-Terminals und Worksta-
tions arbeiten und erhalten einen
Rechnerzugang sowie eine E-Mail-
Adresse oder können sich Softwarepro-
gramme herunterladen. Dazu musst du
dich bei der ZRZ anmelden. Dann
kannst du dich auch von zu Hause

Weite, weite Computerwelt
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aus kostenlos über den TU-Rechner in
das Internet einwählen. Die Anmelde-
formulare gibt es im Netz oder im Be-
ratungsraum E-N 024 im Einsteinufer
17. Um den PC-Saal im Mathema-
tikgebäude in der Straße des 17.
Juni 136, Raum MA 270, nutzen zu

QQuueellllee::  AAbbtt..  IIVV  ––  GGeebbääuuddee--  uunndd  DDiieennssttmmaannaaggeemmeenntt

können, reicht die Vorlage des Studie-
rendenausweises mit Foto und des Per-
sonalausweises aus. Eine interessante
Möglichkeit eröffnet dir auch das Pro-
jekt „Moses“. „Mobile Service for Stu-
dents“ erleichtert die Organisation des
Studiums. Du kannst dich online für Tu-
torienplätze der Mathematikveranstal-
tungen für Ingenieure anmelden, Skrip-
te, Klausuren und Musterlösungen her-
unterladen oder auch Vorlesungen mit-



verfolgen. Von den TU-Rechnerarbeits-
plätzen aus, dem eigenen Laptop oder
mit dem kleinen Taschencomputer kann
das Angebot genutzt werden. Voraus-
setzung, um sich mit dem Notebook
mobil und drahtlos auf dem Campus in
den TU-Rechner einzuwählen, ist eine
Wireless-LAN-Karte in deinem Rechner.

➥ www.tu-berlin.de/zrz/einstieg.html
➥ www.moses.tu-berlin.de

In einem gesunden Körper steckt auch
ein gesunder Geist, sagten bereits die
alten Lateiner, und um Ersteren zu be-
wegen, hast du bei der Zentralein-
richtung Hochschulsport (ZEH)
eine Riesenauswahl. Inlineskating,
Tanzen, Bogenschießen, Volleyball
oder Krafttraining im Fitnessstudio
gehören zu den mehr als 80 verschie-

denen Sportarten, die die ZEH anbie-
tet. Das Kursprogramm erscheint als
Heft Ende September beziehungswei-
se Ende März und liegt im Sekretariat
der ZEH und im TU-Hauptgebäude
beim Pförtner aus. Die Anmeldung er-
folgt online über das Internet. Start-
termine sind der 1. Oktober und der 1.
April. Sollte ein Kurs schon ausge-

bucht sein, lohnt der Eintrag auf die
Warteliste.

ZEH, Sekretariat, Gebäude V auf dem
TU-Hauptcampus, Raum V 201, Straße
des 17. Juni 135, 10623 Berlin
➥ www.tu-berlin.de/sport
➥ www.tu-berlin.de/zuv/asb/

freizeit/freizeit.html

Studienberatung oder der Beratung
für Studierende mit Behinderung
und chronischen Krankheiten sowie
des Akademischen Auslandsamtes
und des Career Centers. Wenn du den
Studierendenservice und seine Leistun-
gen kennen lernen willst, dann hast du
am Erstsemestertag die Gelegenheit
zu einem Rundgang durch die Abtei-
lung. Hast du bereits Kinder und zum
Beispiel Fragen zur Studienfinanzie-
rung? Dann kannst du dir bei der spe-
ziellen Beratung für Studierende mit

Kind Auskünfte einholen.

Studieren-
denservice Express,
TU-Hauptgebäude, neben
der Pförtnerloge, Raum H 109,
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin,
täglich 9.30–12.30 Uhr, außer Mitt-

woch

➥ www.studienberatung.
tu-berlin.de

➥ www.tu-
berlin.de/zuv/aaa/
index.html

➥ www.tu-berlin.de/
career.htm

➥ www.tu-berlin.de/
zuv/studkol/

➥ www.studentenwerk-
berlin.de/bub/03

Ich war gerade erst am Wochenende in
meine neue Wohngemeinschaft umge-
zogen. Vorher hatte ich bei Freunden ge-
wohnt. Meine neue Adresse wollte ich
im Immatrikulationsbüro mitteilen,
aber dort warteten schon einige Leute.
Das dauerte mir zu lang. Also ging ich
zum Studierendenservice Express , 

im Hauptgebäude direkt ne-
ben der Pförtnerloge.

Der Express ist

Welche Kurse muss ich besuchen? Und
wie erstelle ich einen Stundenplan?
Selbstorganisation ist das Zauberwort,
und das war für mich erst einmal eine
Umstellung. Eine sehr gute Hilfe ist die
Broschüre „Wo geht’s lang?“, die du
in der Studienberatung bekommst. Hier
findest du alle wichtigen Adressen,
Tipps und Informationen rund um das
Studium an der TU Berlin. Um einen
Stundenplan zu erstellen, benötigst du
erst mal einen Studienplan deines
Studienganges. Für einige Fächer wer-

den von den Fakultäten zudem Studien-
führer herausgegeben. Sie enthalten
alle Informationen zum jeweiligen Stu-
diengang. Einen Überblick über die an-
gebotenen Seminare und Vorlesungen
erhältst du mit dem allgemeinen
Vorlesungsverzeichnis. Es wird so-
wohl im Buchhandel als auch im Uni-
Shop im Erdgeschoss des TU-Hauptge-
bäudes verkauft, und ist auch im Inter-
net einzusehen. Kommentierte Vor-
lesungsverzeichnisse (KVV) enthal-
ten ausführliche Informationen zu den

einzelnen Veranstaltungen. Zusammen
mit Studienplänen und Studienführern
sind sie bei den Studienfachberatun-
gen der Fakultäten erhältlich. Tipps
und Unterstützung bieten auch die
speziellen Einführungsveranstaltungen
und die Studienfachberatungen der
Studiengänge.

➥ www.studienberatung.tu-berlin.de/
aktuelle/Einf./html

➥ www.stundenplan.de
➥ www.tu-berlin.de/vv/ws2004-05Fo
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) H Hauptgebäude der Technischen Universität Berlin Straße des 17. Juni 135 BEL Gebäude Marchstraße 6 und 8 (ehemalige Bellstraße 16–18 und 20), Kindergarten, Café Campus, AStA

E Gebäude der Elektrotechnischen Institute, Altbau und Neubau, Zentraleinrichtung Rechenzentrum (ZRZ) Einsteinufer 17 MA Mathematikgebäude Straße des 17. Juni 136 (mit Mensa)

TEL ehem. Telefunken-Hochhaus Ernst-Reuter-Platz 7 TUSMA, Hardenbergstraße 34 UB Universitätsbibliothek im VOLKSWAGEN-Haus Fasanenstraße 88

V Gebäudeteil Verformungskunde, Zentraleinrichtung Hochschulsport (ZEH) Straße des 17. Juni 135

Abheben ins „UNIversum“ – Tipps für den Studienstart

Heute schon gelächelt? Der Studieren-
denausweis macht’s möglich, denn da
muss ein Passfoto drauf. Das Immatri-
kulationsamt schickt dir einen
Brief mit Barcode zu. Mit ihm in der
Hand gehst du zum Fotoautomaten
im Foyer des TU-Hauptgebäudes und
hältst den Barcode auf dem Brief vor
den Scanner. Das Foto wird kostenlos

erstellt und elektronisch an die Kar-
tenstelle im Raum H 01 im Erdge-
schoss weitergeleitet. Es ist also schon
vor dir dort. Am Schalter erhältst du
dann deinen Studierendenausweis. Der
Ausweis gilt gleichzeitig als Biblio-
theksausweis für alle Bibliotheken
der TU Berlin sowie als Semester-
ticket für die Tarifbereiche ABC der
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Das Abitur in der Tasche, den Bewerbungsmarathon geschafft, stehst du
voller Tatendrang auf dem Uni-Campus. Genau wie ich vor einigen Jahren.
Bevor es so richtig losgehen konnte, hatte ich erst mal eine Menge Fragen.
Wo kann ich einen Computer nutzen? Wie bekomme ich meinen Studieren-
denausweis oder wie erstelle ich am besten meinen Stundenplan? Hier
meine Tipps, wie du dich erfolgreich durchs „UNIversum“ manövrierst.

Berliner Verkehrs-Betriebe (BVG). Mit
ihm fährst du als Studierender Bus und
Bahn. Wenn du allerdings
das Ticket nur schwer be-
zahlen kannst oder ein
Urlaubssemester vor dir hast,
dann wende dich an das Sem-
tix-Büro , um von der Zahlung be-
freit zu werden. Mit dem Ausweis in der
Tasche kannst du jetzt auch einen
Bafög-Antrag stellen oder einen An-
trag auf einen Wohnheimplatz. Das
Semtix-Büro wird von den Allgemeinen
Studierendenausschüssen (AStA)
der TU Berlin und der Universität
der Künste gemeinsam mit der Hoch-
schule betrieben. Die studentische In-
teressenvertretung AStA, vom Studie-
rendenparlament gewählt, hat Referen-
ten, die sich um Hochschulpolitik, Erst-
semester und anderes kümmern. Das
Studentische Koordinationsbüro
(Hauptgebäude, Raum H 2129) ist eine
Serviceeinrichtung der TU Berlin, die
aus Haushaltsmitteln der Studieren-
denschaft und der TU Berlin finanziert
wird. Es bietet einen vielseitigen Servi-
ce für Studierende: preiswert Kopieren
oder Beratung für ausländische Studie-
rende zur Krankenversicherung. Am
Erstsemestertag lernst du den AStA bei
den Campus-Führungen kennen.

➥ www.tu-berlin.de/stb
➥ http://asta.tu-berlin.de/start/

start.html

Bitte recht freundlich

zuständig für Auskünfte, schnelle
Hilfe oder vergibt Formulare. Nach kur-
zer Wartezeit war ich an der Reihe und
meine neue Adresse war registriert.
Die Mitarbeiter dort beantworten auch
Fragen zur Zulassung und nennen An-
sprechpartner für – fast – alle Fra-
gen: zu Prüfungen, zum Studienkolleg,
zur Psychologischen Beratung, der

Wenn der Magen knurrt
Du weißt nicht, wie du eine Mensa finden
sollst? Der Magen knurrt und die Füße tun dir
auch schon weh? Überall siehst du Gruppen
herumstehen, die grundsätzlich alle so ausse-
hen, als würden sie hier schon länger studie-
ren. Du traust dich nicht zu fragen? Eine Men-
sa? Die haben sie auch schon lange gesucht,
denn in der Hardenbergstraße wird die TU-
Mensa derzeit renoviert. Aber sie waren gerade
in der Mensa im TU-Hochhaus am Ernst-
Reuter-Platz. Aus dem 20. Stockwerk hast du
eine tolle Aussicht auf die Stadt. Die Adressen
anderer Mensen und studentischer Cafés fin-
dest du im Internet. In jeder Mensa kannst du
übrigens eine Mensa-Karte kaufen. Mit der
wieder aufladbaren Plastikkarte geht es an der
Kasse schneller und das Essen ist auch noch
warm, wenn man am Tisch angekommen ist.

➥ www.tu-berlin.de/service/essen.htm

Mit deinem nagelneuen
Studierendenausweis
willst du vielleicht gleich
ein paar Bücher auslei-
hen. In der Fasanenstraße
88 ist erst vor kurzem die
neue TU-Universitäts-
bibliothek mit dem
ausführlichen Namen
„Universitätsbibliothek
im VOLKSWAGEN-Haus“
fertig geworden. Aber
Achtung: Dieser Ort aka-
demischer Bildung wird
erst am 18. Oktober ab
10.00 Uhr geöffnet.
Aktuelle Informationen
findest du auf der Web-
site der Bibliothek.
Das für die TU Berlin und
die Universität der Künste
(UdK) frisch errichtete Ge-
bäude zählt zu den mo-
dernsten Bibliotheken in
Deutschland mit 715
Lese- und Arbeitsplätzen,
ein Großteil davon mit
PCs ausgestattet, multi-
medialer Technik, 300
Fachdatenbanken und
über 3000 elektronischen
Zeitschriften. Im Erdge-
schoss befindet sich die TU-Lehrbuch-
sammlung mit über 60 000 Medien.
Sicher musst du während deines Studi-
ums auch Fachtexte in einer Fremd-
sprache lesen oder willst einfach nur
für den nächsten Auslandsurlaub gut
vorbereitet sein. Die Zentraleinrich-
tung Moderne Sprachen (ZEMS)
hat dann die richtigen Angebote für
dich. Die ZEMS offeriert Fremdspra-
chenunterricht in Englisch, Franzö-

Do it yourself

Money, Money, Money
Du brauchst Geld? Bafög kommt erst später?
Arbeitsvermittlungen gibt es einige, wie
die Jobvermittlung für Studierende des Ar-
beitsamtes, private Anbieter oder die Hein-
zelmännchen vom Studentenwerk. Nahe der
TU Berlin findest du in der Hardenbergstraße
34 die TUSMA , die Fachjobs und Aus-
hilfstätigkeiten vermittelt. Weitere Jobporta-
le und Stellenangebote der Universität fin-
dest du auf der TU-Homepage.

Ach ja, du musst noch den Bafög-Antrag
abgeben. Den kannst du dir aus dem Internet
ausdrucken und bereits ausgefüllt mit den
entsprechenden Unterlagen beim Bafög-
Amt in Berlin-Mitte in der Behrenstraße
40–41 abgeben. Bafög wird nicht rückwir-
kend gezahlt, sondern ab Antragstellung. Die
Förderung kann auch nicht für spätere Semes-
ter oder ein weiteres Studium „aufgespart“
werden. Vom Augenblick der Immatrikulation

zählt jedes Semester automatisch als „geför-
dertes“ Semester, unabhängig, ob der Antrag
auf Förderung gestellt wurde oder nicht. For-
mulare erhält man allerdings auch im Amt.

➥ www.tusma.de
➥ www.tu-berlin.de/studium/jobs.htm
➥ www.studentenwerk-berlin.de/bafoeg
➥ www.tu-berlin.de/zuv/asb/sozial/

geld.html

Schöne neue Bücherwelt

sisch, Russisch, Spanisch, Portugie-
sisch, Italienisch sowie Deutsch
als Fremdsprache (DaF). In der
Sprach- und Kulturbörse wer-
den von Muttersprachlern, oft Studie-
renden, auch weitere Sprachen ange-
boten.

➥ www.ub.tu-berlin.de
➥ http://skb.tub-fk1.de
➥ www.zems.tu-berlin.de

Kurze Frage – schnelle Hilfe

Alternativen zum Sitzmuskeltraining

Wie erhältst du eine E-Mail-Adresse?
Wo kannst du an der TU Berlin am
Computer arbeiten? Ich hatte in mei-
ner neuen WG noch keinen eigenen Te-
lefonanschluss, um mit meinem PC ins
Internet gehen zu können. Also mach-
te ich mich auf zum Einsteinufer 17 in
die Zentraleinrichtung Rechenzent-
rum (ZRZ) . Hier können Studieren-
de an PCs, X-Terminals und Worksta-
tions arbeiten und erhalten einen
Rechnerzugang sowie eine E-Mail-
Adresse oder können sich Softwarepro-
gramme herunterladen. Dazu musst du
dich bei der ZRZ anmelden. Dann
kannst du dich auch von zu Hause

Weite, weite Computerwelt
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Jana studiert Kunstgeschichte und Germanistik an der TU Berlin. Sie führt euch durch die Uni.
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aus kostenlos über den TU-Rechner in
das Internet einwählen. Die Anmelde-
formulare gibt es im Netz oder im Be-
ratungsraum E-N 024 im Einsteinufer
17. Um den PC-Saal im Mathema-
tikgebäude in der Straße des 17.
Juni 136, Raum MA 270, nutzen zu

QQuueellllee::  AAbbtt..  IIVV  ––  GGeebbääuuddee--  uunndd  DDiieennssttmmaannaaggeemmeenntt

können, reicht die Vorlage des Studie-
rendenausweises mit Foto und des Per-
sonalausweises aus. Eine interessante
Möglichkeit eröffnet dir auch das Pro-
jekt „Moses“. „Mobile Service for Stu-
dents“ erleichtert die Organisation des
Studiums. Du kannst dich online für Tu-
torienplätze der Mathematikveranstal-
tungen für Ingenieure anmelden, Skrip-
te, Klausuren und Musterlösungen her-
unterladen oder auch Vorlesungen mit-
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Träumereien am murmelnden Wasser
Literaturwissenschaft als Ortstermin – Eine Exkursion auf Rousseaus Spuren

Zahlreiche Einflüsse des großen Uni-
versalgelehrten Jean-Jacques Rous-
seau lassen sich bei den bedeutend-
sten deutschsprachigen Dichtern und
Gelehrten des 18. und 19. Jahrhun-
derts wiederfinden: vom direkten Zi-
tat bei Goethe über glorifizierende
Dichtung Hölderlins bis zur geistigen
Einflussnahme Kants. Fast 4000 Kilo-
meter Wegstrecke quer durch Europa
folgten elf TU-Studierende zwölf Tage
lang seinen Spuren, um das im litera-
turwissenschaftlichen Seminar „Rous-
seau und die Folgen“ erarbeitete Wis-
sen von der Wirkkraft seiner Person
einer kritischen Überprüfung zu un-
terziehen.

Angefangen in Rousseaus Geburts-
stadt Genf über Orte, die von Aufent-
halten des immer von Verfolgungen
und später von Verfolgungswahn ge-
triebenen Rousseau zeugen, wurden
auch Institutionen besichtigt, die wert-
volle Manuskripte und Originalbriefe
beherbergen. Sie erlaubten Einblicke
in wissenschaftliches Arbeiten. Editi-
onsexperten und Museumsdirektoren,
die die Gruppe begleiteten, standen
mit Rat und Tat zur Seite. Natürlich sa-
hen die Studierenden auch jene Wall-
fahrtsstätten, an denen bereits das 18.
Jahrhundert immer wieder versucht
hatte, die Schauplätze wieder zu er-
kennen, die Rousseau in seinen Wer-
ken schildert, wie die Handlungsräu-

me seines berühmten Briefromans Ju-
lie oder die Neue Heloise. Am Ufer des
Genfer Sees lauschten die Studieren-
den der Erzählung der stürmischen
Seefahrt des Lehrers St.-Preux und
seiner heißgeliebten Julie. Sie imagi-
nierten sich in die Romanhandlung,
nicht ohne selbst den einen oder ande-
ren Seufzer auszustoßen, sie lagerten
auf der Petersinsel im Bieler See und
ließen sich, begleitet vom murmelden
Wasser, beim Zuhören der berühmten

Schilderung in den Träumereien eines
einsamen Spaziergängers selbst in das
Land der Träume entführen.
Auch abgelegenere Orte standen auf
dem Reiseplan, zum Beispiel Motiers,
ein kleines Dorf – im 18. Jahrhundert
unter preußischer Protektion –, wo
Rousseau einst Unterschlupf fand, bis
er, durch die steineschmeißende, aufge-
brachte Bevölkerung vertrieben, das
Weite suchte. Der in den Bekenntnissen
geschilderte Nussbaum von Bossey

wurde ebenso gesucht und gefunden
wie die Ferme de Maubec, ein alter Bau-
ernhof, der in seiner Einsamkeit noch
ganz rousseau’schen Geist atmet. Be-
weglich war die Gruppe mit Dozentin
Constanze Baum durch die Nutzung ei-
nes TU-Busses und eines angemieteten
Wagens. Dass Literaturwissenschaft als
Ortstermin viel Spannendes und auch
Unentdecktes bereithält sowie das Ge-
lernte festigt, ist allen Teilnehmenden
schnell bewusst geworden. tui

Spielerisch
Mathe lernen

In einem neuartigen Projekt in der
Computerorientierten Mathematik,

„CoMa“, lernen Studierende algorith-
mische Denkweise und ihre Beweise,
dazu die Programmiersprache JAVA.
Im Sommersemester 2004 beschlossen
Professor Dr. Rolf Möhring und seine
Mitarbeiter Martin Oellrich und Sebas-
tian Stiller ein Experiment: Statt der
üblichen Programmieraufgaben führ-
ten sie ein siebenwöchiges Projekt in
Form eines Rollenspiels durch: Der Do-
zent verwandelte sich in den Geschäfts-
führer eines Spieleverlags, der ein kom-
plexes Softwareprodukt nachfragt.
Der Kunde wollte eine neue Spielidee
erproben: Ein zweidimensionales Puz-
zle aus bunten sechseckigen Steinen
mit bestimmten Vorgaben, wie diese
auf das Spielfeld gelegt werden. Dazu
bedurfte es eines technisch fundierten
Programms mit einer komfortablen
Eingabemöglichkeit für beliebige Wa-
benfelder und möglichst schneller
Ausgabe, ob eine Belegung mit den ge-
gebenen Spielsteinen existiert.
Die rund 100 Studierenden wurden auf
fünf „Firmen“ aufgeteilt und bildeten
jeweils fünf Abteilungen, darunter eine
für Management. Diese entwarf das Lö-
sungskonzept, koordinierte die ande-
ren Abteilungen, traf sich mit dem Kun-
den und führte die Abschlusspräsenta-
tion durch. Das technische Know-how
kam aus der Vorlesung, das Erkennen
der Problemstruktur und der Lösungs-
entwurf oblagen den Studierenden
dann allein. Die Abteilungen für die
grafische Oberfläche starteten sogar
bei null. Für alle gleichen Abteilungen
stand jeweils ein Tutor für Rat und Mo-
deration zur Verfügung.
Alle Firmen lieferten kreative und
technisch hochwertige Programme ab,
die für ein zweites Studiensemester
Höchstleistungen darstellen. Rolf
Möhring und sein Team konstatieren,
dass das Experiment die Studierenden
hoch motiviert hat, und werden ein
ähnliches im Sommersemester 2005
wieder anbieten. tui

➥ www.math.tu-berlin.de/CoMa/
coma2.SS04/Projekt.html

Bauen in der
Wirklichkeit

Schöne Entwürfe, aber vom Bauen
keine Ahnung? Der Kritik mancher

Praktiker aus der Baubranche setzt
der Studiengang Architektur an der
Fakultät VII, Architektur Umwelt Ge-
sellschaft, neue Lehrangebote entge-
gen. Die Studienreformprojekte „Die
Baupiloten: Das Studium als praxisbe-
zogener Idealfall“ und „Foreign Af-
fairs: Studentische Realisierungspro-
jekte im Ausland“ verknüpfen Lehre
und Realisierung und bringen den Stu-
dierenden die Wechselwirkung von
Planung und Ausführung nahe.
Die „Baupiloten“, eine Kooperation
mit der freien Architektin Susanne
Hofmann, konnten bereits im Novem-
ber 2003 mit der Modernisierung der
Erika-Mann-Grundschule in Berlin-
Wedding ihr erstes Projekt präsentie-
ren. Zurzeit sind die „Bühnenbäume“,
eine Kleinkunstbühne für die Chem-
nitzer Parkeisenbahn, im Bau. Der
Umbau einer Kindertagesstätte in
Kreuzberg sowie des Veranstaltungs-
saales H 100 im Hauptgebäude der TU
Berlin wird geplant.
Das Studienreformprojekt „Foreign
Affairs“ wurde auf Grundlage der Er-
fahrungen der Praktikumsseminare
„Mexiko“ und „Kabul“ ins Leben ge-
rufen. Hier befassen sich studentische
Projekte mit Entwurf und Ausführung
in der Entwicklungszusammenarbeit.
Dabei wird deutlich, dass das erlernte
Planungs-„Handwerkszeug“ außer-
halb unseres Kulturkreises oft nicht
oder nur sehr begrenzt einsetzbar ist. 

Axel Huhn

➥ www.tu-berlin.de/fak7/studium/
projekte-sr.shtml

Neuer AStA gewählt

Kurz vor den Semesterferien, am 8.
Juli 2004, wählte das Studieren-

denparlament der TU Berlin einen
neuen Allgemeinen Studierendenaus-
schuss (AStA). Der AStA hat für ver-
schiedene Themenbereiche besondere
Referate. Nach der Wahl sind dort fol-
gende Studierenden zuständig:
Vorsitz: Daniel Tröder
Erste stellvertretende Vorsitzende
und Finanzreferentin:
Elise Schwentesius
Zweiter stellvertretender
Vorsitzender: Philip Röger
Referat für Hochschulpolitik:
Marius Pöthe
Referat für Öffentlichkeitsarbeit:
Andreas Baumann

Referat für Soziales: Stephan Fell
Referat für Fachbereiche:
Daniela Bade
Referat für Studien-, Wissenschafts-
und Technikkritik: Anja Kohfeldt
Referat für Erstsemester:
Thomas Leiterer
Referat für Kultur:
Florian Krolikowski
Referat für Internationalismus:
Nigar Dobbin
Frauen-Referat: Carola Arndt
Ausländer- und Ausländerinnen-
referat: Oktay Yilmaz
Queer-Referat: Nancy Otte

tui

➥ http://asta.tu-berlin.de/

Die heimliche Stadt
Studierende entwarfen Gebäudekomplex für Bundesnachrichtendienst

Der Neubau des Bundesnachrich-
tendienstes an der Berliner Chaus-

seestraße ist ein Millionenprojekt. Der
Architektenwettbewerb dazu ist so-
eben gestartet worden. Den teilneh-
menden Architekten liegen dazu auch
Ideen der Studierende der TU Berlin
und der BTU Cottbus für den empfind-
lichen Bereich vor. Sie hatten an einem
studentischen Ideen- und Realisie-
rungswettbewerb in Zusammenarbeit
mit der Berliner Senatsverwaltung für
Stadtentwicklung teilgenommen. Ge-
sucht waren Lösungen für den Wider-
spruch zwischen einer nicht auf Kom-
munikation und Einbindung angeleg-

ten Bundesbehörde mit besonderen
Sicherheits- und Geheimhaltungs-
aspekten in einer gemischt genutzten
Umgebung. Zur Bebauung vorgese-
hen sind 250 000 Quadratmeter Flä-
che für rund 5000 Beschäftigte. Die
studentischen Ideen wurden in einer
Ausstellung der Senatsverwaltung der
Öffentlichkeit vorgestellt. Die besten
Entwürfe liegen den Ausschreibungs-
unterlagen für die Architekten bei.
Über diese hervorragende Empfeh-
lung ihrer Studierenden für die Praxis
sind die Leiter des Projekts, Prof. Dr.
Peter Herrle und Dipl.-Ing. Stephanus
Schmitz, besonders erfreut. pp

So stellen sich Stefan Kels und Andreas Pohl die künftige Umgebung des BND vor: Durch eine
Absenkung des Gebietes um eine bis zwei Etagen, eine „negative Mauer“, erhält der BND
gleichzeitig eine Abgrenzung und ein offenes „Gesicht“

Meldungen
online einem weiten Nutzerkreis zur Verfü-
gung gestellt. 2500 Krankenhauseinrich-
tungen wurden informiert und gebeten,
selbst Material zur Verfügung zu stellen.
Während der „Langen Nacht der Wissen-
schaften“ öffnete sich das Archiv für die Öf-
fentlichkeit. Zukünftig werden Architektur-
büros, die sich mit Krankenhausbau befas-
sen, einbezogen sowie Informationen zum
Beispiel über den Krankenhausbau in der
DDR integriert. Zur Unterstützung hat sich
ein Förderkreis innerhalb der Gesellschaft
von Freunden der TU gebildet.
➥ www.xxarchiv.de.vu

Jiddischer Gesprächskreis

/tui/ Eine seltene Möglichkeit, Jiddisch mit
Muttersprachlern zu sprechen, bietet Dr.
Arnold Groh im Fachgebiet Germanistische
Linguistik. Im „Konversationskreis Jiddisch“
kommen Holocaust-Überlebende mit Stu-
dierenden und Interessierten zusammen zu
Gesprächen über aktuelle Themen, Musik-
und Filmabenden. Grundkenntnisse des
Jiddischen sollte man mitbringen. Los
geht’s am 1. November 2004.
Jeden 1. und 3. Montag im Monat jeweils
18 bis 20 Uhr c.t., Straße des 17. Juni 135,
Raum H 2036.

„Mythos Linux“ an der TU Berlin

/tui/ Am 22. und 23. Oktober 2004 veran-
staltet der Akademische Verein Hütte e.V.
gemeinsam mit der belug e.V. und dem In-
Berlin e.V. im Hauptgebäude der TU Berlin
die „berlinux 2004“, einen Kongress mit
Ausstellung für professionelle Linux-Nut-
zer, Unternehmen, Behörden und Privatan-
wender. Thema der Referate und Diskussio-
nen sind GNU/Linux, Open Source und
Freie Software. „Mythos Linux“ heißt ein
Einführungsvortrag, der bereits am Mon-
tag, dem 11. Oktober 2004, im AV Hütte,
Carmerstraße 12, stattfindet.
➥ www.berlinux.de

Welche Sprache spricht Europa?

/tui/ Auch in diesem jahr wenden sich die
Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wis-
senschaftler der Jungen Akademie mit ei-
ner Preisfrage an die Öffentlichkeit: „Wel-
che Sprache spricht Europa?“ Essays, wis-
senschaftliche Abhandlungen oder Erzäh-
lungen sind ebenso willkommen wie Ge-
dichte, Installationen, Bilder und anderes.
Einsendeschluss: 31. Dezember 2004.
☎ 29 37 06 50
✉ office@diejungeakademie.de

Urabstimmung Semesterticket

/tui/ Im Streit um die Preiserhöhung des
Semestertickets wird es spannend. Das
Preisangebot des Verkehrsverbundes auf
141 Euro für das Sommer- und Winterse-
mester 2005/06 sowie später auf 145 Euro
beziehungsweise auf 149,50 Euro hatten
die Freie Universität und Humboldt-Univer-
sität bereits abgelehnt. Anfang November
schreitet nun die TU Berlin zur Urabstim-
mung. Bei einer Ablehnung will der VBB das
Semesterticket für die betroffene Hoch-
schule einstellen. Der VBB-Geschäftsführer
Hans-Werner Franz will mit dem TU-Studie-
rendenparlament Ende Oktober noch ein-
mal diskutieren. Die genauen Termine wer-
den vom AStA noch bekannt gegeben.
➥ http://asta.tu-berlin.de/

Neues Karrierehilfe-Programm

/tui/ Ein bundesweites zweijähriges Ca-
reerbuilding-Programm für hervorragende
Studentinnen der Ingenieur- und Natur-
wissenschaften an führenden Technischen
Universitäten startet das Femtec-Network
der TU Berlin, der RWTH Aachen, der TU
Darmstadt und der TU Dresden zum vier-
ten Mal ab März 2005. Praxisnähe und
Kontaktmöglichkeiten garantieren enge
Kooperationen mit Unternehmen wie
DaimlerChrysler AG, EADS, Porsche AG,
Siemens AG und anderen.
Bewerbungsschluss: 20. Dezember 2004.
☎ 314-2 26 12
✉ huwald@femtec-berlin.de
➥ www.femtec-network.de

Wo die Bücher in Berlin stehen

/tui/ Der Kooperative Bibliotheksverbund
Berlin-Brandenburg (KOBV), der Zusam-
menschluss der Berliner und Brandenbur-
gischen Bibliotheken hat eine Reihe von frei
zugänglichen Internet-Suchdiensten auf-
gebaut. Zu finden ist dort das Gesamtver-
zeichnis der regionalen Bibliotheken, der
Verbundkatalog Film sowie ein Portal für
die Suche nach elektronischen Texten.
➥ www.kobv.de
➥ www.digibib.kobv.de

Krankenhaus-Archiv online

/tui/ Nach einem Jahr Arbeit hat das Pro-
jekt „Archiv Krankenhausbau des XX. Jahr-
hunderts“, geleitet von Dr.-Prof. Christa
Kliemke und Prof. em. Robert Wischer, über
7000 Akten, 1600 Pläne und 10 000 Dias
angesammelt, erfasst und eingeordnet und

Bei einer Lesung am Genfer See konnten die Studierenden die Leiden von Roussaus Romanhelden am Ort des Geschehens nachvollziehen
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Die Allianz Startpolice mit Berufsunfähigkeits- und Rentenversicherung – nur noch bis 31.12.2004 steuerfrei!
Damit sind junge Leute vom ersten Tag an doppelt abgesichert. Denn zum einen erhalten Sie im Falle von Berufs-
unfähigkeit eine Rente. Zum anderen zahlt die private Rentenversicherung im Alter. Nähere Informationen erhalten Sie
von Silke Skiadopoulos unter der Telefonnummer 030.31535834 oder am Erstsemestertag an unserem Informationsstand.

Hoffentlich Allianz.

Nicht alle Kombinationen machen Sinn.
Die Allianz Startpolice schon.

Das Ende der bücherlosen Zeit naht.
Am 18. Oktober um 10 Uhr öffnet
die neue Universitätsbibliothek im
VOLKSWAGEN-Haus nach dreimona-
tiger Umzugsphase ihre Pforten für
die Nutzerinnen und Nutzer –
zunächst im Testbetrieb, bis zur offi-
ziellen Eröffnung am 9. Dezember
2004 mit einer Festveranstaltung.

Mit dem fünfgeschossigen Gebäude an
der Ecke Fasanenstraße/Hertzallee
verfügen TU Berlin und Universität

der Künste, die das Gebäude gemein-
sam nutzen, nun über eine der mo-
dernsten Einrichtungen ihrer Art. Die
neue Bibliothek bietet auf einer Ge-
samtfläche von rund 30 000 Quadrat-
metern Raum für etwa 2,6 Millionen
Medien. Davon sind allein 800 000 in
den Freihandmagazinen für die Nut-
zer direkt zugänglich.
Lediglich zwei Jahre dauerte die Bau-
zeit des in „preußischer Einfachheit“
strahlenden Gebäudes. Ein eigens auf
das Gebäude zugeschnittenes Energie-

und Klimakonzept reduziert die Inves-
titions- und Betriebskosten. Ermög-
licht wurde der Bau durch die finanzi-
elle Unterstützung der Volkswagen
AG, die – dank der Initiative der Ge-
sellschaft von Freunden der TU Berlin
und des damaligen, 2002 verstorbenen
TU-Präsidenten Hans-Jürgen Ewers –
fünf Millionen Euro beisteuerte. Daher
trägt das Gebäude den Namen
„VOLKSWAGEN Universitätsbiblio-
thek Technische Universität und Uni-
versität der Künste Berlin“. Die restli-

chen 50 Millionen Euro Baukosten teil-
ten sich der Bund und die TU Berlin.
Der Neubau hat aber auch eine wichti-
ge städtebauliche Funktion. Der Be-
reich zwischen Fasanenstraße, Hertzal-
lee, Landwehrkanal und S-Bahn-Tras-
se gilt als städtebaulicher Hinterhof –
direkt in der City West, unbekannt und
kaum besucht. Von der Eröffnung der
neuen Bibliothek erhoffen sich Stadt-
planer, dass die Gegend hinter dem
Bahnhof Zoo zum Leben erweckt wird.
Schon im 1999 verabschiedeten Plan-

werk Innenstadt Berlin, einem strategi-
schen Rahmenplan für die Entwicklung
des zentralen Gebiets Berlins, wird auf
die Lage des Quartiers um die Biblio-
thek hingewiesen und die Entwicklung
eines „attraktiven City-Quartiers mit
Wohnanteilen“ vorgeschlagen. Die Bi-
bliothek sei ein Motor der City-Erwei-
terung, ein Bindeglied zwischen der
City West und der Universitätsland-
schaft von TU und UdK, so der TU-Pla-
nungs- und Architektursoziologe Har-
ald Bodenschatz. cho

Mitte September
überreichten

Vorstandsmitglieder
des Akademischen
Vereins HÜTTE e.V.
viele dicke Bücher,
verschiedene Titel aus
der jeweils neuesten
Auflage der bekann-
ten „HÜTTE“-Hand-
bücher, an Dr. Wolf-
gang Zick, Leiter der
TU-Universitätsbib-
liothek. Seit 1857 er-
scheinen die Handbücher bereits in
vielfachen Auflagen und haben Studi-
um und Lehre vieler Generationen
von Ingenieurstudierenden unter-
stützt. Mit diesem Geschenk will der
seit über 150 Jahren bestehende Ver-
ein einen Beitrag sowohl zur Förde-

rung der Studie-
renden als auch
zur Veröffentli-
chung wissen-
schaftlichen
Schrifttums leisten
sowie seiner tradi-
tionellen Verbun-
denheit zur TU
Berlin Ausdruck
verleihen.
„In Zeiten ange-
spannter Haus-
haltslage ist die

Bibliothek über ein solches Zeichen
privaten Engagements sehr dankbar“,
sagte Bibliotheksleiter Wolfgang Zick,
„denn längst kann nicht mehr jedes für
Lehre und Forschung notwendige
Buch aus dem Bibliotheksetat be-
schafft werden.“ tui

Gewichtige Geschenke
Buchspende an die neue Bibliothek

Alle 715 Arbeitsplätze im Benut-
zungsbereich der neuen Unibib-

liothek verfügen über einen EDV-An-
schluss, ein Großteil ist mit einem PC
ausgestattet. In einem Extra-Raum in
der obersten Etage gibt es Arbeitsplät-
ze für Audio-, Video-/DVD- und Mul-
timedia-Anwendungen. Darüber hin-
aus stehen zwei Hörsäle mit multime-
dialer Technik und der Möglichkeit für
Videokonferenzen zur Verfügung.
Einzigartig im Bibliotheksbereich in
Deutschland ist – soweit bekannt – die
Buchförderanlage. Wie in der Auto-
mobilindustrie werden Transponder
eingesetzt. Beim Abschicken der Me-
dien- und Bücherkisten wird der Ziel-
ort eingegeben. Anschließend wan-

dert die Kiste eigenständig, gesteuert
durch den Chip im Transponder, über
die Förderanlage zum Ziel. Der Adres-
sat erhält bei Ankunft automatisch
eine Benachrichtigung über das Tele-
fon. Die Vorsortierung der Kisten und
die manuelle Einstellung des Zielortes
entfallen. Außerdem kann man im Ge-
gensatz zu den üblichen Systemen je-
derzeit feststellen, wo sich eine Kiste
befindet. Auch Bücher lassen sich nun
einfacher für das Personal finden. Das
digitale Identifizierungssystem liefert
bei der Suche ein optisches und akus-
tisches Signal. Die Ersetzung der Bar-
code-Etiketten durch Mikrochips ver-
einfacht und beschleunigt zudem die
Selbstausleihe durch die Nutzer. cho

Neue Technik, besserer Service
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Gefährdete Fußgänger

Was passiert wirklich, wenn ein
Fahrzeug mit einem Menschen
kollidiert? Am Institut für Land-
und Seeverkehr entstand ein neues
Testverfahren zum Fußgängerschutz 

Seite 10

Die Kartografie, auf den ersten Blick
eine mathematisch-objektive Wis-
senschaft, spielte in der Zeit nach
1800 für die Durchsetzung und Legi-
timierung der Nation in Frankreich
und Deutschland eine wesentliche
Rolle. Schon in der Frühen Neuzeit ist
in der Kartografie ein internationa-
les Beeinflussungsverhältnis – zwi-
schen Frankreich und Kanada als „la
Nouvelle France“ – erkennbar. Hier
stellen sich Fragen nach dem karto-
grafisch gefassten Verhältnis von
Metropole und Peripherie, den ima-
ginären Entwürfen vom Norden und
dem Transfer von kartografischem
Wissen zwischen Kulturen und Staa-
ten.

Diesen Fragen geht ein interdisziplinä-
res Forschungsprojekt am Frankreich-
zentrum der TU Berlin nach: „Der
Raum der Karten. Kartografie – Wis-
senschaft, Politik und Macht. Frank-
reich und der frankophone Raum,
16.–20. Jahrhundert“. Die Teilprojek-
te werden geleitet von dem Kulturwis-
senschaftler Dr. Jörg Seifarth und dem
Historiker Dr. Bernhard Struck.
Mit den Forschungsprojekten soll eine
über Drittmittel finanzierte Forscher-
und Nachwuchsgruppe an das Frank-
reich-Zentrum gebunden werden. His-
torisch-geografische und kulturwissen-
schaftliche Dissertationsprojekte, auch
von französischen Doktoranden, sollen
einbezogen werden. Der thematische
Bogen spannt sich dabei vom französi-
schen Kolonialismus über den franko-
phonen Raum in Afrika bis zu einer eu-
ropäisch vergleichenden Perspektive
unter Einbezug Ostmitteleuropas.
Das Projekt „Der Raum der Karten“

greift die kritische Diskussion zum
Verhältnis von Raum und Zeit sowie
aktuelle Fragen bezüglich einer „Wie-
derkehr des Raumes“ auf. Im Vorder-
grund steht der Zusammenhang von

Wissen (Karten und Kartografie),
Raum (Territorium, Landschaft) und
Macht (Nation, Politik), thematisch
und geografisch ausgehend von Frank-
reich zwischen dem 16. und dem frü-

hen 20. Jahrhundert. Darunter wird
mehr als nur die uns vertraute Staats-
nation verstanden. Auch die französi-
sche Kolonialgeschichte wird integ-
riert. Die Teilprojekte ergänzen sich zu
einem interdisziplinären und epochen-
übergreifend-geografischen Vergleich.
Sie fragen für die Geschichte der Kar-
tografie seit der Frühen Neuzeit unter
anderem nach der Ausdifferenzierung
von Kunst und Wissenschaft. Die Kar-
tografie der Frühen Neuzeit kann nur
gelesen werden, wenn von einem eng
national gefassten Rahmen abgesehen
wird. Mit der Frage nach Karten und
deren historischer Bedeutung hinsicht-
lich der realen wie imaginären Kon-
struktion „Frankreichs“ in der Neuzeit
greift das Projekt aktuelle Entwicklun-
gen in der Kultur- und Geschichtswis-
senschaft auf. tui

Wissen, Raum und Macht
Ein interdisziplinäres Forschungsprojekt zur Kartografie in der Frühen Neuzeit am Frankreichzentrum

Strahlend erhob sich in der Langen
Nacht der Museen im August vom

Schlossplatz ein 22 Meter hoher Turm
aus roten Bambusstangen in den Ber-
liner Himmel. Das Kunstwerk mit
Lichtinstallation „RefleCity“ war ein
Geschenk der Unternehmensberatung
McKinsey an die Berliner und ihre
Gäste, das die Firma anlässlich ihres
40. Geburtstages stiftete. „Climb“,
der Turm, war das Highlight der mehr-
teiligen Großplastik, die der französi-
sche Künstler Armel Réau im Herzen
der City zwischen Schlossplatz und
Brandenburger Tor für nur wenige
Tage aufbaute. Doch tragen die dün-
nen Bambusstangen so einen großen
Aufbau mitten auf einem belebten
Platz? Steht so ein Turm auch noch si-
cher, wenn ein Windstoß kommt?,
fragten sich die Zuschauer bang. Doch
der Turm hielt. Seine Widerstands-
kraft gegen Windböen, seine Tragfä-
higkeit und die Haltbarkeit der Verbin-
dungen waren am Institut für Bauinge-
nieurwesen der TU Berlin auf Herz
und Nieren geprüft worden.
In den Versuchshallen des Instituts wa-
ren von Prof. Dipl.-Ing. Claus Scheer
und seinen Mitarbeitern unter ande-
rem mit der Prüfmaschine Zwick Z020
die Belastbarkeit der Längsanschlüsse,
der Anschlüsse im 90-Grad-Winkel
und der diagonalen Anschlüsse getes-
tet worden.
„Eine Windgeschwindigkeit von rund
50 Stundenkilometern wird das Kunst-
werk aushalten, sodass dem Spektakel
nach unserem Dafürhalten nichts im
Wege steht“, konnte Professor Scheer
den Veranstaltern mitteilen.
Das Institut für Bauingenieurwesen

Volles Haus

Internationale Besucher, Unternehmen und
Prominente wie Bundesbildungsministerin
Edelgard Bulmahn waren an der TU Berlin
über den Sommer zu Gast. Eine kleine
Auswahl großer Veranstaltungen finden
Sie auf Seite 14

Weitere Aktivitäten des Frankreichzentrums 
Am interdisziplinären Frankreichzentrum
der TU Berlin der Fakultät I, Geisteswis-
senschaften, wird auf den Gebieten Ge-
schichte, Literatur und Philosophie ge-
forscht und gelehrt. Ab diesem Winterse-
mester ist ein neuer Schwerpunkt mit
Workshops, Vorträgen und Lehrveran-
staltungen geplant: „Globalisierung der
Kulturen – Kulturen der Globalisierung.
Das Beispiel Frankreich“. Ein weiteres For-
schungsprojekt zu den napoleonischen
Kriegen wird vorbereitet.
Im Kontext von Konstruktion und Reprä-

sentation des Raumes steht die Sektion
„Grenzen: Wahrnehmung, Konstruktion,
Historizität“, mit der das Zentrum im Sep-
tember 2004 auf dem Historikertag in Kiel
vertreten war. Perspektivisch erweitert
werden Forschung und Lehre am Frank-
reichzentrum mit einer jedes Semester
wechselnden, vom DAAD und der franzö-
sischen Botschaft gemeinsam finanzier-
ten Gastprofessur. Im kommenden Win-
tersemester wird Dr. Thomas Serrier, Uni-
versité Paris VIII, an der TU Berlin lehren
und forschen. tui

der TU Berlin ist Hauptnutzer der
frisch sanierten, denkmalgeschützten
Peter-Behrens-Halle auf dem ehema-
ligen AEG-Gelände im Wedding.
Nach der Neueröffnung im Juli letz-
ten Jahres stehen dort Großgeräte zur
Verfügung, um unter anderem das
Festigkeits- und Verformungsverhal-
ten von Bauteilen im Maßstab 1 : 1 zu

testen. Verschiedene Prüfeinrichtun-
gen werden auch in Kooperation mit
der Gesellschaft für Materialprüfung
und Baustoffforschung (MBF GmbH)
betrieben.

Patricia Pätzold

Keine Angst vor starken Böen
Bauingenieure prüften den roten Bambusturm für die Lange Nacht der Museen

Berühmte
geometrische

Probleme gelöst

Mathematik ist keineswegs nur et-
was für einsame Tüftler und Den-

ker. Auch hier führt die Arbeit in in-
ternationaler Kooperation zum Er-
folg. So wurden durch die gemeinsame
Forschung in einem DFG-Projekt von
TU-Mathematikern und ihren wissen-
schaftlichen Partnern in China einige
berühmte, jahrzehntealte geometri-
sche Probleme gelöst. Stolz ist Profes-
sor Udo Simon, der bisher zusammen
mit Dr. Martin Wiehe das Projekt lei-
tete, vor allem auf die Tatsache, dass
zu seinen chinesischen Kooperations-
partnern zwei seiner ehemaligen Dok-
toranden und Habilitanden gehörten,
Professor Li An-Min und Professor
Wang Changping, inzwischen Preis-
träger hoher asiatischer und interna-
tionaler Auszeichnungen. 
Das Projekt sowie ein assoziiertes
deutsch-chinesisches Kooperations-
projekt befassten sich mit der Geo-
metrie von Untermannigfaltigkeiten
und partiellen Differenzialgleichun-
gen. „Man kann zuweilen spezifische
Datenmengen geometrisch vereinfa-
chend als Untermannigfaltigkeiten –
im einfachsten Fall durch Kurven
oder Flächen – darstellen; zur Be-
schreibung der Untermannigfaltig-
keiten benutzt man häufig Differenzi-
algleichungen. Eine solche Beschrei-
bung mithilfe von Differenzialglei-
chungen ist bei physikalischen Phäno-
menen wohl bekannt, denn man kann
in der Physik viele Größen nicht di-
rekt messen, wohl aber ihre Verände-
rung“, erklärt Professor Udo Simon
und gibt ein einfaches, auch Laien zu-
gängliches Beispiel: „Wenn man ein
radioaktives Fass an einer sehr tiefen
Stelle im Meer versenkt, könnte es
durch die Aufprallgeschwindigkeit
am Boden zerbrechen. Leider ist das
Meer zu tief, als dass man die Kräfte,
die auf das Fass einwirken, an Ort und
Stelle messen könnte. Man muss also
überlegen, von welchen Variablen die
Sinkgeschwindigkeit abhängt, zum
Beispiel vom Gewicht des Fasses, vom
Salzgehalt des Meeres und so weiter.
Aus diesen Variablen, die eine Ände-
rung der Sinkgeschwindigkeit her-
vorrufen, erstellt man dann eine Dif-
ferenzialgleichung.“
Ein Ergebnis des mehrmals verlänger-
ten Forschungsprojektes war die Lö-
sung von alten, offenen Vermutungen
berühmter Geometer des 20sten Jahr-
hunderts wie Shiing-Shen Chern und
Eugenio Calabi. Sie sind unter dem
Namen „Bernstein-Probleme“ be-
kannt. Ein weiteres Ergebnis sind Klas-
sifikationen spezieller Untermannig-
faltigkeiten. Das Projekt zählte im
Verlauf von sieben Jahren knapp 100
Forschungsgäste aus aller Welt, für die
jährlich Stipendien und weitere Dritt-
mittel (DAAD, Alexander von Hum-
boldt-Stiftung) von durchschnittlich
100 000 Euro eingeworben werden
konnten. Jährlich wurden Workshops
und Tagungen in Berlin, Peking und
Polen durchgeführt. Kein Wunder,
dass man nach den langen Jahren der
Forschung sowohl wissenschaftlich als
auch menschlich eng zusammenge-
wachsen ist: „Die für die Mathematik
wichtige China-Kooperation wird mit
weiteren DFG-Projekten von Profes-
sor Ulrich Pinkall und mir fortge-
setzt“, bestätigt Udo Simon, „und in
den Jahren 2005 und 2006 organisie-
ren wir gemeinsam Konferenzen in
Europa und China.“ pp

➥ www.math.tu-berlin.de/
geometrie/adg/

➥ www.math.tu-berlin.de/
geometrie/gpspde/

Das Kunstwerk „Climb“ wurde zur Langen Nacht der Museen am Berliner Schlossplatz aufgebaut

Die Verbindungen der Stangen auf dem Prüf-
stand in der TU Berlin 

Die „Carte géographique de la Nouvelle Franse/faictte par le Sieur de Champlain …“ wurde 1612 in Paris angefertigt

Kontakte finden

Mehr als 40 Unternehmen aus dem
In- und Ausland präsentierten sich auf
der internationalen Firmenkontaktmesse.
Sie suchten und fanden Kontakte zu
Studierenden und Absolventen der
TU Berlin Seite 11

Kolloquium zum Bauen mit Holz
Mitte Oktober wird in vier deutschen Städten auf dem Kolloquium „Bemessung im
Holzbau“ eine neue, europäischen Regelwerken entsprechende Norm DIN 1052 Fach-
leuten vorgestellt und mit ihnen diskutiert. Organisiert wird das Kolloquium von Pro-
fessor Claus Scheer, ehemaliger Leiter des Fachgebiets Baukonstruktionen/Holz- und
Mauerwerksbau der TU Berlin, und dem Architektur-und-Technik-Verlag Ernst & Sohn.
Dazu erscheint der Band „Bemessungsbeispiele nach DIN 1052“, der 10. Auflage des
dreibändigen „Holzbau-Taschenbuches“. Seit 1943 dient es in ständigen Neuauflagen
sowohl Architekten und Bauingenieuren als auch Lehrenden und Studierenden als
praktischer Leitfaden für die Anwendung der vielfältigen Möglichkeiten von Holz.
Veranstaltungstermine: 11. 10. 2004 in Dresden, 12. 10. Hamburg, 14. 10. Deggendorf
und 15. 10. Berlin. pp
☎ 4 70 31-292, ✉ info@ernst-und-sohn.de

Claus Scheer, Mandy Peter, Stefan Stöhr (Hrsg.), Holzbau-Taschenbuch, Bemessungsbei-
spiele nach DIN 1052, Verlag Ernst & Sohn, Berlin 2004, ISBN 3-433-01283-0
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Neu bewilligt
Die Seltenen Erden

/tui/ Die Metalle der Gruppe drei des Pe-
riodensystems der Elemente Scandium,
Yttrium und Lutetium sowie die 14 inne-
ren Übergangsmetalle oder Lanthanoide
Lanthan bis Ytterbium, die man als die
„Seltenen Erden“ bezeichnet, sind dem
„normalen“ Chemiker, außer aus der Zeit
seines Studiums, nur wegen ihrer Ver-
wendung in Zündsteinen, Gasglüh-
strümpfen und als Bestandteil von Hoch-
leistungsmagneten bekannt. Die moder-
ne Festkörperchemie und -physik bedien-
te sich dieser gar nicht seltenen Metalle
aber inzwischen intensiv. So sind sie we-
sentliche und unverzichtbare Bestandtei-
le beispielsweise von Hochtemperatursu-
praleitern, Abgaskatalysatoren, Farbfer-
sehbildröhren und in der Kernreaktor-
technologie.
Organische Verbindungen dieser Metalle
wurden erst vor gut 40 Jahren bekannt.
Grundlegende Arbeiten auf diesem Sek-
tor der Metallorganischen Chemie wur-
den seit 1970 im Arbeitskreis von Profes-
sor Herbert Schumann im Institut für Che-
mie der TU Berlin unternommen, was im
letzten Jahr durch dessen Auszeichnung
mit dem Lecoq de Boisbaudran Award
der European Rare Earth and Actinide So-
ciety gewürdigt wurde. Nicht zuletzt die-
se bahnbrechenden Untersuchungen
führten dazu, dass die Deutsche For-
schungsgemeinschaft ab 2004 ein
Schwerpunktprogramm „Lanthanoid-
spezifische Funktionalitäten in Molekül
und Material“ eingerichtet hat, in dessen
Rahmen für die Arbeitsgruppe Schumann
trotz dessen bereits erfolgter Emeritie-
rung ein Projekt bewilligt wurde: „Alkyli-
denkomplexe der Seltenen Erden“.
Unter geeigneten Reaktionsbedingun-
gen sollen, wegen vermuteter kinetischer
Instabilität, bisher nicht zugängliche ho-
moleptische Alkylderivate der Seltenen
Erden erstmals synthetisiert und durch
Einkristall-Röntgenstrukturanalyse cha-
rakterisiert werden. Daraus will die Ar-
beitsgruppe bisher nicht bekannte Alkyli-
denkomplexe gewinnen und untersu-
chen. Das Ergebnis soll zur Entwicklung
neuer Katalysatoren führen, zum Beispiel
für die großtechnische Gewinnung von
Essigsäure aus Methan und Kohlendioxid. 

Jährlich sterben in der Europäischen
Union 39 200 Menschen bei Ver-
kehrsunfällen, darunter sind etwa
6000 Fußgänger und 2100 Fahrrad-
fahrer. Hauptunfallursache ist die
Kollision mit einem Pkw. Um die Si-
cherheit der Fußgänger zu erhöhen,
wird im nächsten Jahr europaweit
ein zulassungsrelevantes Prüfverfah-
ren für Pkw eingeführt, ein so ge-
nannter Komponententest. Dieser
soll bewerten, wie fußgänger-
freundlich eine Fahrzeugfront im Fal-
le eines Zusammenpralls ist. Der Test
aber ist nicht unumstritten.

Die Hauptkritik besteht darin, dass das
Verfahren das reale Unfallgeschehen in
seiner Vielzahl an Variationen nicht
ausreichend abbilde. So bleibt zum Bei-
spiel der Einfluss von Frontscheibe und
A-Säule (das sind die vertikal verlau-
fenden Streben rechts und links der
Frontscheibe) auf Kopfverletzungen
unberücksichtigt, obwohl die Auswer-
tung von Unfällen belegt, dass nicht nur
die Fronthaube, sondern eben auch
Frontscheibe und A-Säule die schwers-
ten Kopfverletzungen verursachen.
Zudem gewinnen diese Fahrzeugzonen
angesichts des Trends hin zu kleinen,
kompakten Stadtfahrzeugen zuneh-
mend an Bedeutung.
Ausgehend von dieser Erkenntnis
wurde nun an der TU Berlin im Rah-
men einer Dissertation am Institut für
Land- und Seeverkehr unter Leitung
von Prof. Dr. Volker Schindler ein al-
ternatives, realitätsnahes Testverfah-
ren zum Fußgängerschutz entwickelt.
Dieses Hybrid-Testverfahren besteht

aus vier Modulen: den Faktoren des
realen Unfallgeschehens, der rechne-
rischen Simulation, dem Komponen-
tentest und der Quantifizierung der
Fußgängersicherheit.
Diese vier Module werden miteinan-
der gekoppelt. Kernpunkte des von
Matthias Kühn entwickelten Verfah-
rens sind die rechnerische Simulation
des Einflusses der Fahrzeugfrontform

auf die Kinematik, also die Bewegung
des Fußgängers bei einem Zusammen-
prall, und insbesondere die Bewertung
der Fahrzeugfrontform hinsichtlich
der Schwere von Kopfverletzungen.
Aus der Vielzahl von Frontformen
heutiger Fahrzeugmodelle wurden
neun Fahrzeugfrontkategorien abge-
leitet.
Kühn konnte in seiner Dissertation

zum einen nachweisen, dass die rech-
nerische Simulation zur Analyse des
Fußgänger-Fahrzeug-Unfalls geeignet
ist, weil Unfallkonstellationen fahr-
zeugspezifisch beliebig oft nachge-
stellt werden können. Und zum ande-
ren, dass die Form der Fahrzeugfront
die Bewegung des angefahrenen Fuß-
gängers ursächlich beeinflusst und da-
mit auch seine Verletzungen. sn

Gefährlicher Aufprall
Wissenschaftler untersucht den Einfluss der Fahrzeugfront auf Unfallverletzungen

Bürger fahren Bürger
Forscher konzipierten den ersten
Selbsthilfebus Ostdeutschlands

Es gibt Gegenden in Deutschland, in
denen auf 1000 Einwohner 950 Au-

tos kommen. Die Uckermark nordöst-
lich von Berlin, für den außen stehen-
den Betrachter ein ländliches Idyll, ge-
hört dazu. Die Region ist so dünn be-
siedelt, dass ein regelmäßiger öffentli-
cher Nahverkehr mit großen Linien-
bussen nicht zu finanzieren ist, weil
die Auslastung fehlt. Insbesondere die
Beweglichkeit älterer Menschen
schränkt das stark ein. In vielen Regio-
nen Brandenburgs sieht es nicht viel
anders aus. Jetzt wurde der erste Bür-
gerbusverein Ostdeutschlands im
oberhavelländischen Gransee gegrün-
det: In Kleinbussen des Verkehrsver-
bundes werden ehrenamtliche Fahre-
rinnen und Fahrer ihre Mitbürger auf
festen Linien durch den Landkreis kut-
schieren. Das Konzept dafür entwi-
ckelte das Zentrum Technik und Ge-
sellschaft (ZTG) der TU Berlin.
In den alten Bundesländern haben sich
die Bürgerbusse, die von ehrenamtli-
chen Fahrerinnen und Fahrern in rund
100 Vereinen gelenkt werden, bereits
seit rund 20 Jahren bewährt. Noch äl-
ter ist die englische Variante, wo die
ersten Bürgerbusse schon in den Sech-
zigerjahren fuhren. „Überall müssen
die alternativen Nahverkehrsprojekte
den individuellen Bedürfnissen der
Bevölkerung und den Gegebenheiten
der Infrastruktur angepasst werden“,
so erläutert Eckart Schenk, Diplomin-
genieur des Verkehrswesens und ver-
antwortlich für das Projekt an der TU
Berlin. „Die Menschen müssen so mo-
tiviert sein, die Kleinbusse regelmäßig
zu fahren, dass eine verlässliche Linie
aufgebaut werden kann.“
Das Projekt ist Teil des vom Bundes-
ministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) geförderten For-
schungsvorhabens „Impuls 2005“, an
dem 17 Partner aus Wissenschaft und
Praxis beteiligt sind. pp

➥ www.ztg.tu-berlin.de/reg005004038.
shtml www.impuls2005.de

Exzellente Züge
ohne Lärm

Um die Bahn im internationalen
Verkehr konkurrenzfähiger zu

machen und europaweit einheitliche
und leistungsfähige Einsenbahnsyste-
me zu schaffen, wurde nun in Berlin
ein europäisches Exzellenznetzwerk
der Eisenbahnforschung gegründet.
Unter den 60 beteiligten Einrichtun-
gen befindet sich auch das TU-Institut
für Land- und Seeverkehr, Fachgebiet
Schienenfahrzeuge, von Prof. Dr.
Markus Hecht. Bei Professor Hecht
liegt auch die Projektleitung für LEI-
LA, ein neues, den Lärm um das 60fa-
che verminderndes Drehgestell für
Güterwaggons, das auf der Weltmesse
Innotrans 2004 im September vorge-
stellt wurde. An dem Projekt wirken
zahlreiche Firmen und Institutionen
mit. Es wird vom Bundesforschungs-
ministerium mit zwei Millionen Euro
gefördert. tui

➥ www.tu-berlin.de/~schienenfahrzeuge

–––– Buchtipp ––––

Wissenschaft heute
und gestern

Nur 11,9 Prozent Professorinnen
bei 50 Prozent Studienanfängerin-

nen. Ist der Karriereweg an deutschen
Hochschulen für Frauen mit Fallgru-
ben gepflastert? Ergebnisse zur Ar-
beitssituation von Wissenschaftlerin-
nen aus fünf Jahrzehnten hat Inken
Lind zusammengetragen. Ihre Unter-
suchung zeichnet ein komplexes Bild
über die vielfältigen Faktoren, die
über Auf- und Ausstieg entscheiden.
Inken Lind, Aufstieg oder Ausstieg?
Ein Forschungsüberblick
Kleine Verlag, Bielefeld 2004

Rund 80 Prozent aller Schiffsunfälle
werden mit „menschlichem“ Ver-

sagen in Zusammenhang gebracht: ein
Zeichen dafür, dass das Transportmit-
tel Schiff technisch unvollkommen
oder schlecht ausgerüstet ist, un-
seemännisch gehandhabt wird oder in
einer nicht beherrschbaren Umwelt
agiert. Als technisch unvollkommen
muss heute ein Schiff gelten, das die
geistige Leistungsfähigkeit des Men-
schen als Regler und Entscheider nicht
oder nur partiell berücksichtigt.
Die Informationen, die vom Schiffs-
führer zu bewältigen sind, werden mit
dem Anwachsen von Problemlösungs-

anforderungen mehr und können ihn
sowohl fachlich wie psychisch über-
fordern. Das vorhandene geistige Po-
tenzial wird bei drohender Gefahr
nicht rechtzeitig oder fachlich fehler-
haft abgerufen.
Die Firma AVECS entwickelt derzeit
zusammen mit Kapitän AG Dr.-Ing.
habil. Kersandt ein Assistenzsystem
für die Schiffsführung, das dem
Schiffsführer die wesentlichen Risiken
„auf einen Blick“ online auf der
Brücke anzeigt. Es soll ihm eine rasche
Situationsorientierung ermöglichen,
auf drohende Gefahren und zu ergrei-
fende Maßnahmen hinweisen.

Das System soll zunächst auf großen
Schiffen wie Tankern und Passagier-
schiffen eingesetzt werden. Erste
Untersuchungen führt derzeit das
Zentrum Mensch-Maschine-Systeme
(ZMMS) der Technischen Universität
Berlin mit einem Prototypen durch.
Ziel ist dabei sowohl eine Validierung
der ermittelten acht Teilrisiken als
auch die Entwicklung einer geeigneten
Bedienoberfläche. Die Entwicklungen
sollen bis zum Jahr 2006 abgeschlos-
sen sein, sodass das Assistenzsystem,
vorbehaltlich der Zustimmung der
Reeder, bis 2008 eingeführt werden
könnte. tui

Das ganze Schiff auf einen Blick – Hilfen für den Kapitän 

Versunken im Schlamm der Havel
Wertvolles Messgerät durch neuen Metalldetektor gerettet

Am 8. Juli versank im Faulschlamm
der Havel in Höhe Heckeshorn ein

wertvolles Messgerät der TU Berlin.
Als das Gerät zur Erprobung von dem
neuen Berliner Fischereiforschungs-
schiff „Pescator“ aus in die Havel ge-
lassen wurde, brach die Aufhängung
durch einen technischen Defekt. Die
Wissenschaftler der TU Berlin wollten
mit dem Gerät Sedimentproben aus
der Havel entnehmen, um Gasent-

wicklungen in den Sedimenten zu un-
tersuchen. Die sofort eingeleitete
Suchaktion mit mehreren Booten des
Fischereiamtes per Echolot und durch
Bergungstaucher der Feuerwehr blieb
zunächst erfolglos.
Erst durch den Einsatz eines neuen,
durch die Firma Ebinger entwickelten
Unterwasser-Metalldetektors konnte
das Gerät am dritten Tag der Suche ge-
borgen werden. Der Unterwasser-Me-

talldetektor ist in der Lage, auch nicht-
magnetische Metalle aufzuspüren und
anzuzeigen. Das TU-Messgerät be-
steht aus Edelstahl.
Der Kontakt zu der Firma war durch
die Feuerwehr-Bergungstaucher her-
gestellt worden, die Kenntnis von die-
sem neuen Metalldetektor hatten und
die ihn erstmals bei dieser Aktion tes-
teten. Erfolgreich, wie sich zeigte.
30 000 Euro, so die Baukosten, und ein
halbes Jahr Arbeit waren gerettet. Die
gesamte Bergungsaktion wurde so-
wohl seitens des Fischereiamtes und
der Feuerwehr als auch durch die Fir-
ma Ebinger kostenlos durchgeführt.
Das Messgerät der TU Berlin ist im
Rahmen eines Forschungsprojektes
zur Untersuchung von Vulkanseen
von Dr. Günter Gunkel vom Fachge-
biet Wasserreinhaltung entwickelt
worden. Mit ihm können Unterwas-
sersedimentproben, so wie sie am Bo-
den entnommen wurden, an der Ober-
fläche untersucht werden. Das ist da-
durch möglich, und das macht das Ge-
rät so wertvoll, dass die Sedimentpro-
ben noch am Gewässergrund in eine
Druckkammer gepackt werden, in der
sie im Originalzustand quasi konser-
viert werden. Das geborgene Gerät
kam bereits in Vulkanseen in Ecuador
zum Einsatz. sn

Mit einem neu entwickelten Metalldetektor konnte das verlorene TU-Messgerät im Havel-
schlamm entdeckt und anschließend durch Feuerwehrtaucher geborgen werden.

Crashsimulation mit Dummy: Dabei gewinnen die Wissenschaftler wertvolle Informationen auch über die beste Gestaltung der Fahrzeugfront
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Meldungen
Trapp-Preis und Abschied

/bk/ Feierlich werden die Bauingenieu-
rinnen und -ingenieure, die in den letzten
12 Monaten ihr Studium an der TU Ber-
lin beendet haben, von der TU Berlin am
5. November um 16 Uhr in der Peter-Beh-
rens-Halle im TIB-Gelände, Gustav-Mey-
er-Allee 25, 13355 Berlin, verabschiedet.
Dort wird auch der Ernst-Trapp-Preis an
hervorragende Absolventen und Absol-
ventinnen vergeben.

Neuer Vorsitz bei den „Freunden“

/bk/ Die Gesellschaft von Freunden der
TU Berlin hat einen neuen Präsidenten. Auf

ihrer Versamm-
lung am 13. Juli
wählten die Mit-
glieder Dr. Man-
fred Gentz zum
neuen Vorsitzen-
den des Verwal-

tungsrats und somit zum neuen Präsiden-
ten der Freundesgesellschaft. Der 1942 in
Riga geborene Gentz ist seit 1998 Vor-
standsmitglied der DaimlerChrysler AG.

M. T. Reetz hält Vorlesung

/bk/ Zur Bohlmann-Vorlesung im Herbst
wird Prof. Dr. M. T. Reetz vom Max-
Planck-Institut für Kohleforschung in
Mühlheim/Ruhr über „Gerichtete Evolu-
tion entioselektiver Enzyme“ sprechen.
Eingeladen sind auch wieder TU-Alumni
der Chemie. Im Anschluss an den Vortrag
wird der Schering-Preis 2003 verliehen.
8. November 2004 um 16 Uhr im Hörsaal
C 130 (altes Chemiegebäude) der TU Ber-
lin, Str. des 17. Juni 115, 10623 Berlin.

Preis für Pädagogik mit Pferd

/bk/ Mit „Aspekten der Vielfalt in der pä-
dagogisch/therapeutischen Arbeit mit
dem Medium Pferd“ beschäftigte sich Dr.
Konstanze Schleehauf in ihrer Dissertati-
on, betreut von Prof. Dr. Astrid Heide am
Institut für Erziehungswissenschaften. Für
diese Arbeit wurde sie mit dem Werner-
Kuprian-Preis 2004 ausgezeichnet, mit
dem hervorragende wissenschaftlich-li-
terarische Arbeiten im Bereich des Thera-
peutischen Reitens gewürdigt werden.

Golf und Nordic Walking

/bk/ Alumni der TU Berlin, die sich in den
nächsten Monaten sportlich betätigen
wollen, haben dazu in den nächsten Wo-
chen in einigen speziellen Kursen, die in
Zusammenarbeit mit der Zentraleinrich-
tung Hochschulsport nur den TU-Alumni
angeboten werden, die Möglichkeit. Ge-
plant sind Grundkurse in Golf, in Nordic-
Walking und Einführungen im Fitness-
Studio der TU Berlin. Wer mehr hierzu
wissen möchte, kann sich mit dem TU-
Alumni-Team in Verbindung setzen.
☎ 314-2 76 50/-2 29 19
✉ alumni@tu-berlin.de

Businesspläne jetzt einreichen

/bk/ Wer sich genauer über den Business-
plan-Wettbewerb (BPW) Berlin-Branden-
burg informieren will oder wer bereits
eine Existenzgründung plant, erhält um-
fangreich Auskunft bei einer Einführungs-
veranstaltung am 11.11. um 17 Uhr, TU-
Hauptgebäude, Raum H 1028.

Ehrenmedaille für Bernd Heuer

/bk/ Der Unternehmensberater Bernd
Heuer erhielt in Anerkennung seiner Ver-
dienste um die Entwicklung und Förde-
rung des Dialogs zwischen Wissenschaft
und Wirtschaft im Bereich der Stadt-,
Projekt- und Immobilienentwicklung die
Silberne Ehrenmedaille der TU Berlin.
Bernd Heuer engagiert sich besonders
im Studiengang Real Estate Manage-
ment der TU Berlin.

Das Abenteuer
der Ideen

Die Fakultät Architektur Umwelt
Gesellschaft ehrt mit Josef P. Klei-

hues nicht nur einen großen Kollegen
und Lehrer, sondern auch einen be-
rühmten Absolventen des Architek-
tur-Fachbereichs der TU Berlin. Er
starb am 13. August 2004 in Berlin im
Alter von 71 Jahren.
An der TU Berlin schloss J. P. Kleihues
sein Studium 1959 mit dem Diplom bei
Hans Poelzig ab und ging anschließend
als Stipendiat an die Ecole Nationale
Supérieure des Beaux Arts in Paris.
Bereits 1962 machte er sich zunächst
in Berlin und später auch in Dülmen-
Rorup selbstständig. 1972 wurde J. P.
Kleihues als Professor für Entwerfen
und Architekturtheorie an die Univer-
sität Dortmund berufen, seit 1984 hat-
te er dann den Lehrstuhl für Entwer-
fen und Städtebau inne. Von 1994 bis
zu seinem Ausscheiden als Emeritus
im Jahre 1998 lehrte er das Fach Bau-
kunst an der Kunstakademie Düssel-
dorf.
Kleihues’ Erkenntnisinteresse und Lei-
denschaft galten zeitlebens der Archi-
tektur der Stadt als urbanem Lebens-
raum. Zwischen 1975 und 1977 reali-
sierte er, als gebaute Kritik an der da-
maligen Berliner Stadtbau-Politik
(zum Beispiel der „Kahlschlag-Sanie-
rung“ gewachsener Kreuzberger
Wohnquartiere oder den Neubau-
„Bettenburgen“ des Märkischen Vier-
tels), den viel beachteten „Vineta-
Block“ in Berlin-Wedding als erste
„Rekonstruktion“ eines Baublocks im
Nachkriegs-Westberlin.
Die „Kritische Rekonstruktion“ der
Stadt sollte später zum Leitbild der in-
nerstädtischen Neubaugebiete der In-

ternationalen Bauausstellung Berlin
1979–1987 werden, für die J. P. Klei-
hues als Planungsdirektor berufen
wurde. In Rückbesinnung auf das im
historischen Stadtgrundriss verborge-
ne Gedächtnis der Stadt formulierte er
einerseits sein städtebauliches Regel-
werk einer „Kritischen Rekonstruk-
tion“, forderte andererseits jedoch
eine architekturtheoretisch-philoso-
phische Auseinandersetzung mit dem
Thema „Stadt Bau Kunst“ im Sinne ei-
ner „kritischen“ architektonischen
Neuinterpretation der örtlichen Gege-
benheiten und Rahmenbedingungen.
Er führte damit eine neue Kultur des
Architektonischen Diskurses in die
Berliner Bau-Debatte ein. Er provo-
zierte „Das Abenteuer der Ideen“ und
ermutigte – neben den gestandenen
Berliner und deutschen Architekten –
gerade auch die internationale Archi-
tektur-Avantgarde und den Nach-
wuchs der jungen Berliner Architek-
ten zur Diskussion und baulichen Um-
setzung ihrer Ideen.
Führende Vertreter der internationa-
len Architekturszene konnten damals
ihr erstes Bauwerk realisieren. So zum
Beispiel Raimund Abraham, Peter
Cook, John Heyduk, Peter Eisenman,
Daniel Libeskind, Zaha Hadid, ebenso
Junge Berliner Architekten wie Koll-
hoff/Ovaska, Brenner Tonon, Lie-
pe/Steigelmann und der Autor dieses
Nachrufs.
Kleihues’ Werk, selbst Beispiel hoher
Baukunst, ist mit zahlreichen Preisen
und Auszeichnungen versehen wor-
den. Die Deutsche Architekturszene
verliert mit ihm einen ihrer bedeu-
tendsten Architekten und Hochschul-
lehrer des 20. Jahrhunderts.

Prof. Dipl.-Ing. Klaus Zillich

ANZEIGE

Passende Bewerber für internationale Alumni-Firmen
Eindrücke von der Firmenkontaktmesse im Lichthof

Die Internationale Firmenkontaktmesse im Lichthof der TU Berlin machte ihrem Namen alle Ehre. Sie war international, gut besucht, und an den
Ständen der mehr als 40 Unternehmen wurden viele Kontakte geknüpft. Viele dieser Firmen waren durch TU-Alumni im In- und Ausland gegründet
worden. Ziel dieser Firmenkontaktmesse war es, Kontakte für die internationale Zusammenarbeit zu fördern und direkte Gespräche zwischen Un-
ternehmen, Studierenden und Absolventen zu ermöglichen. Eröffnet wurde die Messe durch den Senator für Wirtschaft, Arbeit und Frauen, Harald
Wolf. Wer wissen wollte, in welchen Ländern TU-Alumni ihre Firmen haben oder welche internationalen Kontakte sie unterhalten – sei es in Ägyp-
ten, Indien, Ecuador oder Brasilien –, konnte dies auf der Veranstaltung erfahren und so manches Stellenangebot fand womöglich an diesem
Nachmittag einen adäquaten Bewerber. Organisiert wurde die Messe durch den Bereich Außenbeziehungen der TU Berlin, gemeinsam mit der
Berliner Senatsverwaltung für Wirtschaft, Arbeit und Frauen und der Wirtschaftsförderung Berlin International. bk

Josef P. Kleihues

Bin ich ein Unternehmertyp?
Neue Gründungsinitiative macht Studierende fit für die eigene Firma

Wenige Firmengründer haben vor
der Unternehmensgründung

schon mal einen Businessplan geschrie-
ben oder Erfahrungen in erfolgreicher
Akquise. So manche Existenzgründung
scheitert aber gerade an den fehlenden
wirtschaftlichen Kenntnissen. Eine
neue Gründungsinitiative der TU Ber-
lin möchte daher die Studierenden, Ab-
solventen und Wissenschaftlichen Mit-
arbeiter ab dem Wintersemester 04/05
gezielt auf eine mögliche Existenzgrün-
dung vorbereiten. Hinter der mit Mit-
teln der Europäischen Union (ESF) ge-
förderten Initiative stehen drei sich er-
gänzende Projekte. Das Projekt „Ven-
ture Campus“ wird von den TU-Profes-
soren Hans Georg Gemünden und
Hans Hirth von der Fakultät Wirtschaft
und Management geleitet. Hier soll den
Studierenden und Wissenschaftlichen
Mitarbeitern das für erfolgreiche Ge-
schäftskonzepte und Businesspläne

notwendige betriebswirtschaftliche
Know-how vermittelt werden. Um pra-
xisnah zu arbeiten, entwickeln die Teil-
nehmer in Teams eigene Geschäftside-
en und planen diese bis zur Umsetzung
durch.

PRAXISNÄHE UND SOFT SKILLS

Ergänzend bietet der TU-Career-Ser-
vice im Projekt „Human Venture“ Stu-
dierenden und Wissenschaftlichen
Mitarbeitern Trainingseinheiten zu
den so genannten Soft Skills an. 
Die Teilnehmer können herausfinden,
ob sie überhaupt ein Gründungstyp
sind, und erhalten Informationen und
Beratung zu Fördertöpfen und Finan-
zierungsquellen. Auch TU-Alumni sind
eingebunden, die bereits eine eigene
Firma besitzen. Über das TU-Alumni-
Programm werden sie monatlich an die
Universität eingeladen, um den ange-

henden Firmengründern von ihren Er-
fahrungen zu berichten. Das dritte Pro-
jekt ist im Zentrum für Technik und Ge-
sellschaft angesiedelt und richtet sich
hauptsächlich an die Wissenschaftli-
chen Mitarbeiter der multidisziplinä-
ren Forschungsverbünde, die in dem
Zentrum vereint sind. Mit speziell auf
das jeweilige Team zugeschnittenen
Trainings möchte man hier wirtschaft-
lich relevanten Forschungsergebnissen
zu Ausgründungen verhelfen.
Über seine Gründungsgeschichte be-
richtet unter anderem TU-Absolvent
Felix Elbing auf der Auftaktveranstal-
tung des Career Service am 11. 11.
2004 um 19.15 Uhr, Raum H1028 im
TU-Hauptgebäude. Themen werden
die Initiative sowie das Projekt „Hu-
man Venture“ sein. Bettina Klotz

➥ www.wtb.tu-berlin.de/career/
gruendung.htm

Weit entfernt ist er nicht von der
TU Berlin – sein Büro ist fast vom

TU-Campus aus zu sehen. Florian
Mausbach, Präsident des Bundesamts
für Bauwesen und Raumordnung
(BBR), arbeitet in der Fasanenstraße
87. Zwischen dem Architekturdiplom
von der TU Berlin Anfang der 70er-
Jahre und dem heutigen Präsidenten-
amt liegt ein Leben, das geprägt ist vom
Planen, von der Architektur und nicht
zuletzt von der Politik. An Letzterer
kam man Ende der Sechziger-, Anfang
der Siebzigerjahre in Berlin kaum vor-
bei. So war es nicht nur das fachliche,
sondern auch das politische Interesse,
das Florian Mausbach von der TU
Braunschweig 1968 an die Architek-
turfakultät der TU Berlin gelockt hat-
te. Hier engagierte er sich gleich auch
außerhalb der Universität.
„Es war die Zeit, in der uns die Politik
bewegt hat und so habe ich gemeinsam
mit Kommilitonen in Kreuzberg ein
Büro für ,Stadtsanierung und Sozialar-
beit‘ aufgemacht“, erklärt Mausbach.
Von hier aus mischten sich die Studie-
renden erfolgreich in die bezirklichen
Sanierungspläne ein. „Unser größter
Erfolg war die Rettung des Bethanien-
krankenhauses, das heutige Baudenk-
mal ,Künstlerhaus Bethanien‘“, erin-
nert sich Mausbach. Darauf ist er heu-
te noch stolz. 1971 beendete Mausbach
sein Architektur- und Stadtplanungs-

studium an der TU Berlin und verließ
Berlin zunächst. Nach einigen Jahren
als Planer in einem Büro in Düsseldorf
zog es ihn 1976 in die Ferne. „China,
Mao, die Kulturrevolution übte auf uns
damals eine gewisse Faszination aus
und so ging ich mit einem Freund und
meiner Frau dorthin.“
Fast zwei Jahre arbeitete er dort als
Lektor und Deutschlehrer im Verlag
für Fremdsprachige Literatur in Pe-
king. Dabei geriet er mitten in die Pha-
se des politischen Umbruchs in China.
Mausbach stellte sich hier gegen den
radikalen Kurs der „Viererbande“ –
ein Begriff übrigens, den er als Erster
ins Deutsche übersetzte – und wandte
sich öffentlich dem gemäßigteren

Deng Xiaopeng zu. 1977 kehrte er
schließlich nach Deutschland zurück.
Hier wurde er bald Städtebaureferen-
dar in Frankfurt am Main, später Per-
sönlicher Referent des Planungsdezer-
nenten und stieg dann zum Leitenden
Baudirektor im Amt für Kommunale
Gesamtentwicklung und Stadtpla-
nung auf. Die Verbindung zwischen
Architektur und Politik begleitet sei-
nen beruflichen Weg kontinuierlich.
Er macht sich für die Erhaltung alter
Bausubstanz stark und setzt sich für
die Entwicklung von Konzepten zur
Ansiedlung einer neuen Generation
von Hochhäusern ein.
„Erhaltung und Entwicklung“ – lautet
sein Motto, dem er auch ab 1990 als
Stadtplanungsdezernent in Bielefeld
treu bleibt. 1995 erhält er schließlich
den Ruf des damaligen Bundesbaumi-
nisters Klaus Töpfer und übernimmt
das Präsidentenamt der Bundesbaudi-
rektion, die 1998 zum Bundesamt für
Bauwesen und Raumordnung wurde.
Verantwortlich ist er hier für die Bau-
ten von Bundestag, Bundesregierung,
Bundesrat und Bundespräsident in
Bonn, in Berlin und im Ausland sowie
die Bauten der Stiftung Preußischer
Kulturbesitz und nicht zuletzt für rund
1200 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter. Politik und Architektur spielen in
seinem Leben also wieder eine wichti-
ge Rolle. Bettina Klotz

Zwischen Architektur und Politik
TU-Alumnus Florian Mausbach ist Präsident des Bundesamtes für Bauwesen und Raumordnung

Florian Mausbach
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Preis für ausländische
Studierende

Der Deutsche Akademische Aus-
landsdienst vergibt auch 2004 ei-

nen hochschulbezogenen Preis an eine
ausländische TU-Studentin bezie-
hungsweise einen Studenten für be-
sondere akademische Leistungen so-
wie gesellschaftliches, interkulturelles
Engagement. Vorgeschlagen werden
können Studierende im Hauptstudium
sowie Diplomierte, Promovendinnen
und Promovenden. 
Vorschlagsberechtigt sind alle TU-An-
gehörigen, Eigenbewerbungen sind
nicht möglich. Einsendeschluss ist der
18. Oktober 2004 an das Sekretariat 
I E 21. tui

☎ 314- 2 44 97

Meldungen
Info für neue Internationale

/tui/ Vom 13. bis 15. Oktober 2004 führt
der Bereich „Betreuung internationaler
Studierender“ eine Einführungsveranstal-
tung für ausländische Neuimmatrikulier-
te durch. Sie informiert die Studierenden
über den Aufbau und die wichtigsten An-
forderungen ihres Studiengangs. Begrü-
ßung: Mittwoch, 13. Oktober 2004, im
Raum H 3010 im Hauptgebäude.
☎ 314-2 44 11

TU Berlin auf Messe in Peking

/tui/ Der TU-Aufbaustudiengang „Post-
graduate International Process Enginee-
ring School“ (PIPES) präsentiert sich auf
der China Education Expo, in Peking am
23.–24. Oktober, in Shanghai am 30.–31.
Oktober 2004. Es wird auch einen ent-
sprechenden Messekatalog geben.

Bäume pflanzen in der Türkei

/tui/ Die Berliner Umweltschutzorgani-
sation GAIA plant in diesem Herbst eine
Wiederaufforstung mit freiwilligen türki-
schen und deutschen Studierenden. Im
gesamten Mittelmeerraum seien, so die
Begründung, in den letzten Monaten rie-
sige klimatisch und touristisch wichtige
Waldgebiete von schweren Waldbränden
zerstört worden. Wer Interesse an der
Pflanzaktion in der Nähe von Ankara hat,
kann sich per Mail anmelden.
✉ info@gaia-styles.de
➥ www.gaia-styles.de

Gute Kontakte in die
Republik Taiwan

Viel versprechender Besuch am TU-
Fachgebiet Kunstgeschichte Mitte

September. Eine Delegation von
Kunst- und Architekturhistorikern un-
ter Leitung von Professor James H. Y.

Tai von der National Chung-Cheng
University, Generaldirektor im Natio-
nalen Wissenschaftsrat der Republik
Taiwan, wollte in Europa Kooperatio-
nen mit führenden europäischen Insti-
tuten der Kunst- und Architekturge-
schichte sowie der Denkmalpflege
vorbereiten. Letztes Jahr war TU-Pro-
fessor Adrian von Buttlar vom NSC zu
der internationalen Konferenz „Art
and Identity“ an die National Taiwan
Normal University in Taipeh eingela-
den worden. Nun soll ein konkretes
Kooperationskonzept nach dem Mu-
ster einer Kooperation ausgearbeitet
werden, die bereits seit einigen Jahren
zwischen den TU-Kunsthistorikern
und denen der Technischen Universi-
tät Istanbul (ITÜ) besteht. tui

„China sticht alles aus“
Die zweite Gruppe der Informatik-Doppeldiplomanden macht sich auf den Weg nach Shanghai

Ein Jahr lang sind Timo, Marco,
Martin und Sebastian nun schon in
Shanghai. Sie waren die ersten Chi-
na-Reisenden, die aufgrund des neu-
en Informatik-Doppeldiplomabkom-
mens das Hauptstudium an der Jiao-
Tong-Universität aufnahmen. Jetzt
fährt die nächste Gruppe.

Ein weiteres Jahr müssen die ersten
Reisenden noch durchhalten, bis sie
das begehrte Diplom der renommier-
ten chinesischen Universität erhalten.
Doch ihre eigens eingerichtete Web-
site kündet neben harter Arbeit auch
von einer Menge Spaß. Sie haben vie-
le neue Freunde gewonnen und das ei-
gentlich noch so fremde asiatische
Land scheint den vier TU-Studieren-
den bereits zur zweiten Heimat gewor-
den zu sein.
Das macht auch der nächsten Vierer-
Gruppe von Doppeldiplomanden
Mut. Sie haben sich im September auf
den Weg nach Shanghai gemacht.

Prof. Dr.-Ing. Günter Hommel nimmt
regen Anteil am Fortkommen der
Doppeldiplomanden. Seiner mehr als
zwanzigjährigen intensiven Zusam-
menarbeit mit China ist es schließlich
zu verdanken, dass das Abkommen
zwischen TU Berlin und Jiao-Tong-
Universität Shanghai 2003 zustande
gekommen ist, das erste, das eine chi-
nesische Universität überhaupt mit ei-
ner deutschen abgeschlossen hat. Kurz

vor Abflug erteilt er seinen Studieren-
den noch einmal letzte Ratschläge und
beantwortet letzte Fragen. „Ich bin
auch weiterhin immer per E-Mail für
Fragen zu erreichen“, gibt er seinen
Studierenden mit auf den Weg.
Die 22-jährige Jalda Dworzak ist die
erste Frau, die innerhalb dieser Koope-
ration nach China geht. „Ich wollte auf
jeden Fall ein Auslandsstudium ma-
chen“, erklärt sie ihre Motive, „und

durch Professor Hommel kam ich auf
China. Diese Möglichkeit sticht natür-
lich alles aus, denn schon allein die Kul-
tur ist vollkommen anders als das, was
wir standardmäßig in Europa kennen.“
Von der asiatischen Kultur kennt sie
bislang besonders die indische. Johan-
nes Schaback, ebenfalls 22, will natür-
lich in China reisen und die Kultur ken-
nen lernen. Sein Interesse ist jedoch et-
was pragmatischer. Er will die Studien-
zeit nutzen, um Freunde für’s Leben zu
finden, und fügt hinzu: „Ich glaube,
dass China zunehmend an Einfluss ge-
winnen wird.“ Er arbeitet bereits in
Deutschland für eine Firma, die in Chi-
na Projekte angebahnt hat, und hofft,
dort ebenfalls arbeiten zu können. An-
sonsten finanzieren seine Eltern den
Aufenthalt. Jalda muss ihren Aufent-
halt selbst finanzieren und hat Geld ge-
spart, will aber ebenfalls in China ei-
nen Job suchen, vielleicht in der Leh-
re. Für das zweite Jahr will sie sich um
ein Stipendium bewerben. Die Ruhe
und Unaufgeregtheit vor dem großen
Abenteuer sind bemerkenswert.
„Die erste Gruppe hat allerdings auch
wenig Probleme, sowohl im Studium
als auch im Sozialen“, erklärt Günter
Hommel. „Ich kenne die zuständige
Professorin Li Fang und die Universität
persönlich, ebenso kennt sie die TU
Berlin. Daher kann man das Risiko,
auch aufgrund der langjährigen Vorar-
beit, einer regelrechten Pionierarbeit,
recht gut einschätzen.“ Natürlich gibt
es Wünsche auf beiden Seiten, meist
fachliche. Die Chinesen wünschen sich
vor allem mehr Lehrveranstaltungen
auf Englisch in Berlin, denn sie müssen
zunächst Deutsch lernen, bevor sie hier
das Studium aufnehmen. Anfang Okto-
ber empfingen Günter Hommel, seine
Mitarbeiter und Kollegen die ersten
vier chinesischen Studierenden hier in
Berlin. Patricia Pätzold

➥ www.behind-the-wall.org

Spitzenstellung im Reich der Mitte
Zu den Themen „Spitzenuniversität“ und „Technologietransfer“ fand Anfang August
in Peking das zweite „Forum chinesischer und internationaler Universitätspräsidenten“
statt. Erziehungsminister Zhou lud sowohl die Präsidenten der wichtigsten 70 chinesi-
schen Hochschulen als auch ihre Amtskollegen einiger weniger international führen-
der Universitäten (Stanford, Yale, Columbia, Oxford) ein. Als einziger Vertreter aus
Deutschland nahm TU-Präsident Prof. Dr. Kurt Kutzler daran teil. Der TU-Präsident be-
suchte ebenfalls den Präsidenten des Beijing Institute of Technology, Professor Jingming
Kuang, der auch Vorsitzender des chinesischen Absolventenvereins der TU Berlin ist. An
der Pekinger Universität wurde das 20-jährige Bestehen der umfassenden Kooperati-
on zwischen TU Berlin und BIT feierlich begangen. Jingming Kuang war einer der ers-
ten Doktoranden, die 1984 zu Beginn der Kooperation nach Berlin kamen. . tui

Auftakt zu
Kooperationen

Kontinuierliche Kooperation mit
einzelnen renommierten Hoch-

schulen in USA, Mittelosteuropa und
China durch Workshops, Dozenten-
austausch und Betreuung von Master-
arbeiten – so lautet die internationale
Strategie des postgradualen TU-Mas-
terstudiengangs Real Estate Manage-
ment (REM). Das soll ihn mit der inter-
national führenden angelsächsischen
Fachdebatte vernetzen und den Stu-
dierenden Einblicke in die zukunfts-
trächtigen Auslandsmärkte bieten.
So fuhren im Mai 40 Studierende und
Dozenten nach Danzig, wo zusammen
mit der TU Danzig (Fakultät für Archi-
tektur und Stadtplanung) und der Uni-
versität Danzig (Institut für Real Es-
tate Management) das Thema „Kon-
version von innerstädtischen Hafen-
flächen“ diskutiert wurde. Am Bei-
spiel der ehemaligen Leninwerft ge-
wannen die Studierenden einen guten
Einblick in die Rahmenbedingungen
der Standort- und Projektentwicklung
der polnischen Nachbarn, zumal an
dem Workshop auch Vertreter der
Stadt Danzig, Developper und Inves-
toren teilnahmen. Inzwischen schrei-
ben drei Studierende ihre Master-Ar-
beiten zu polnischen Themen.
Ein Vergleich der immobilienwirt-
schaftlichen Investitions- und Entwick-
lungsstrategien in den USA und Euro-
pa war das Thema des 2. Internationa-
len REM-Workshops mit Vertretern der
New York University und der Univer-
sität von Amsterdam. Das REM-Kon-
zept hat sich damit als tragfähig erwie-
sen. Jetzt geht es um die Verstetigung
der Kooperation und um die Erweite-
rung Richtung China. Dort ist eine ent-
sprechende Kooperation mit der Tsing-
hua-Universität in Peking in Vorberei-
tung. Prof. Dr. Rudolf Schäfer,

Studiendekan REM

Sie freuen sich auf „Betreuung pur“,
sagen Bastian Schilling und Cay

Christian Oest. Das kommende Se-
mester verbringen die beiden TU-Ma-
thestudenten im 6. Semester in den
USA, genauer: an der Emory Univer-
sity in Atlanta/Georgia. Ihren Unter-
halt finanzieren sie durch ein Ful-
bright-Reisestipendium. Bastian und
Cay sind zwei von 80 Übersee-Stipen-
diaten, die kurz vor den Semesterferi-
en im Café Campus beim „Farewell“-
Sommerfest verabschiedet wurden.
Seit vier Jahren richtet der weltweit
mit Milliardenumsätzen agierende
Sponsor „Mercer Management Con-
sulting“ dieses Fest zusammen mit
dem Akademischen Auslandsamt der
TU Berlin aus. Für Mercer ist das na-
türlich auch eine Talentschau. Der
Wettbewerb um die besten Köpfe ist
nach wie vor hart.
Mit einem Stipendium der Reinhardt-
Abraham-Stiftung (Lufthansa-Boe-
ing) von 1100 Euro monatlich geht Oli-
ver Schmidt an die Universtity of Wa-
shington nach Seattle. Sein Studien-
schwerpunkt ist die Regelungs- und
Steuerungstechnik in der Luft- und
Raumfahrt. Er hat schon im Vorfeld
gute Erfahrungen gemacht. „Die
Amerikaner haben einen ziemlich gut
funktionierenden Ämterapparat. Man
wird dort in allen Bereichen sehr kun-
denorientiert betreut“, erklärt er.
Dr. Carola Beckmeier, die Leiterin des
Akademischen Auslandsamtes, ist
stolz darauf, dass die TU Berlin viele
neue Stipendien einwerben konnte.
„Rund 350 Studierende haben wir die-
ses Jahr an internationale Universitä-
ten geschickt“, erklärt sie. „Oft sind
das Partneruniversitäten, mit denen
wir Kooperationsverträge unterhal-
ten. Den TU-Studierenden können

dort zum Beispiel die Studiengebüh-
ren erlassen werden.“
„Der Austausch ist uns sehr wichtig“,
versicherte TU-Vizepräsident Profes-
sor Jörg Steinbach den Studierenden
beim Fest. „Gute Leistungen sollten da-
bei allerdings für Sie selbstverständlich
sein, denn immerhin sind Sie im Aus-
land ja nicht nur Botschafter Deutsch-
lands, sondern auch der TU Berlin.“
Auch wer ein Doppeldiplom machen
möchte, dem hilft das Akademische
Auslandsamt bei Vermittlung, Bera-
tung und Bewerbung. Mit zwölf aus-
ländischen Universitäten, darunter re-
nommierten Elite-Einrichtungen, un-
terhält die TU Berlin zurzeit Doppel-
diplomabkommen. Kaline Brückner,
Studentin des Wirtschaftsingenieur-
wesens, wird die nächsten eineinhalb
Jahre an der Ecole de Management in

Lyon verbringen, um ein Doppeldip-
lom zu erwerben. Schon ihre Sprach-
kenntnisse prädestinieren sie für eine
internationale Karriere. Französisch,
Englisch und Chinesisch hat sie als
Fremdsprachen gelernt. Deutsch und
Spanisch kann sie sowieso, denn sie ist
in Panama geboren und lebt in
Deutschland.
Mercer Consulting selbst, der Ausrich-
ter des jährlichen Sommerfestes, bie-
tet ebenfalls mehrere Stipendienpro-
gramme an sowie gut bezahlte Prakti-
ka weltweit oder, im „Mercer Intel-
lectual Capital Program“, die Mög-
lichkeit, Diplome an international re-
nommierten Unis im Ausland zu ma-
chen. pp

➥ www.tu-berlin.de/zuv/aaa
➥ www.mercermc.de

Botschafter der TU Berlin
Austausch oder Doppeldiplom – TU-Studierende haben viele Möglichkeiten, die Welt kennen zu lernen

Stanford in Kalifornien – hier die Memorial Church auf dem Campus, der ehemals eine Pferde-
ranch war – gehört zu den begehrtesten Auslandsuniversitäten

Kurz vor der großen Reise beantwortete Professor Günter Hommel noch die letzten wichtigen Fragen zu Studium und Leben in China. Hier mit
Jalda Dworzak und Johannes Schaback in seinem Büro

Adrian von Buttlar (M.) und Juniorprofessorin
Benedicte Savoy (3. v. r.) empfingen die
taiwanische Delegation 
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Der Vegetationsmanager – Ingenieurbiologie setzt frische Akzente
Neu berufen: Norbert Kühn entwickelt Konzepte zur Begrünung städtischer Freiflächen

Damit Berghänge nicht ins Rutschen
geraten, Deiche nicht hinwegge-

spült werden, es dem Meer auf seinem
fortwährenden Beutezug nicht gelingt,
sich ein Stück Land einzuverleiben,
und Böschungen von heimtückischer
Erosion verschont bleiben, ist das Wis-
sen des Ingenieurbiologen gefragt. Er
braucht zum Bauen keinen Stahl, kein
Glas, keinen Beton, sein Material sind
Pflanzen – Schilf, Gehölze, Rasen.
„Die Ingenieurbiologie ist ein aus der
Landschaftsplanung nicht mehr weg-
zudenkender Bereich und kann auf
eine lange Tradition verweisen, deren
Ursprünge im 18. Jahrhundert zu fin-
den sind. Damals besann sich der
Mensch darauf, die Natur mittels alter
Kulturtechniken zu schützen und mit
Pflanzen zu bauen“, erzählt Norbert
Kühn, der im vergangenen Jahr an
das Fachgebiet Ingenieurbiologie der
Technischen Universität Berlin beru-
fen wurde. Diese Sicherungsbauwei-
sen mit Pflanzen in der Landschaft
können von jeher als Teil des Umwelt-
und Naturschutzes betrachtet werden.
Doch längst hat sich die Ingenieurbio-
logie auch andere Bereiche erschlos-

sen, die unter dem Begriff Vegetati-
onstechnik erfasst werden. Hier be-
schäftigen sich Wissenschaftler mit der
Frage, wie sowohl das ökologische als
auch das ästhetische Potenzial der
Pflanzen im städtischen Raum genutzt
werden kann und welche Pflanzen sich
dafür eignen. Dach- und Fassadenbe-

grünungen sind dafür ein Beispiel,
Kühns Vegetationskonzepte zur Be-
grünung von großen Freiflächen in der
Stadt ein anderes. Sein Ansatzpunkt
im Umgang mit der Vegetation ist ein
interaktiver. Anders als für einen Na-
turschützer ist für ihn Vegetation kein
Selbstzweck. „Mir geht es nicht so sehr
darum, die Natur, so wie sie ist, zu er-
halten“, sagt er, „mich interessiert,
wie sich Pflanzen unter Berücksichti-
gung von Standort und Klima für die
Umsetzung einer gestalterischen oder
funktionalen Idee eignen und wie der
Mensch eingreifen kann und muss, um
diese Ideen umzusetzen und um das
beabsichtigte Ziel zu erreichen.“ Des-
halb versteht sich Kühn auch als Vege-
tationsmanager.
Kühn, der an der Technischen Univer-
sität München-Weihenstephan Lan-
despflege studierte und 1997 zum

Doktor der Agrarwissenschaften pro-
movierte, will die Ingenieurbiologie
an der Universität um die Gebiete Ve-
getationstechnik und Pflanzenver-
wendung erweitern. Dies eröffnet ein
weites Forschungsspektrum, das von
Pflanzen für technische Bauwerke zur
ökologischen Ressourcenbewirtschaf-
tung über Vegetationskonzepte für
den Stadtumbau, Vegetationsmanage-
ment in Städten bis zu der seit Jahren
an der TU Berlin etablierten Rasenfor-
schung reicht. Die Auseinanderset-
zung mit Prinzipien der Pflanzenver-
wendung im modernen und histori-
schen Kontext soll die theoretische Ba-
sis dieser Forschungsarbeiten schaf-
fen. So entsteht ein Fachgebiet, das alle
Bereiche abdeckt, in denen die Vege-
tation für gestalterische und techni-
sche Aspekte eingesetzt wird.

Sybille Nitsche

Norbert Kühn

Rechtzeitig einmischen

Frisch und neu präsentiert sich nicht
nur die vor einiger Zeit umgebaute

Arztpraxis im siebenten Stock des
Hauptgebäudes. Auch ein neuer Be-
triebsarzt hat sich im Juli dort einge-
richtet, nachdem Dr. Ralf Herfordt im
Frühjahr die Stelle wechselte und Dr.
Sabine Berten in den Ruhestand ver-
abschiedet wurde. Der Neue, Dr. Ul-
rich Loth, hat sich schon seit Jahren
mit der Arbeitsmedizin befasst. Inso-
fern ist das Einsatzgebiet eines Be-
triebsarztes auch nichts Neues für ihn,
und er hat sofort Kontakte zu Perso-
nen aufgenommen, die sich mit der
Gesundheit am Arbeitsplatz befassen,
zum Beispiel dem Sicherheitstechni-
schen Dienst und Umweltschutz
(SDU), der Vertrauensperson für
Schwerbehinderte und der Sozialar-
beiterin. Er ist unter anderem auch
Mitglied im Arbeitskreis Sucht. „Als
Betriebsarzt betreibe ich eine so ge-
nannte ‚aufsuchende Medizin‘“, er-
klärt Dr. Loth. „Das heißt, ich warte
nicht, bis ‚Patienten‘ zu mir kommen,

sondern ich suche Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter auch am Arbeitsplatz
auf.“ Natürlich ist er für die erste Hil-
fe bei Unfällen und Notfällen zustän-
dig. Doch vor allem sieht er sein Ar-
beitsgebiet neben der Vorsorge nach
der Bildschirm-, Biostoff-, Strahlen-
schutz-, Röntgen- oder Gentechniksi-
cherheitsverordnung, der Reisemedi-
zinischen Beratung und Impfungen im
Gesundheitsmanagement. „An der
TU Berlin ist in der Gesundheitsvor-
sorge schon ein guter Standard vor-
handen“, sagt Ulrich Loth, der auch
internistisch beziehungsweise als In-
tensivmediziner gearbeitet hat. Die-
sen auszubauen ist sein Ziel für die Zu-
kunft. Auch in der Beteiligung bei
Bau- und Umbaumaßnahmen sieht er
seine Aufgabe. Denn hier können aus
ärztlicher Sicht viele Fehler für die zu-
künftigen Arbeitsplätze gemacht wer-
den. „Da möchte ich mich als Betriebs-
arzt zum Wohle der Beschäftigten
rechtzeitig einmischen!“, sagt er. Gute
Gelegenheit, Dr. Ulrich Loth kennen
zu lernen, ist die nächste Grippe-
schutzimpfung am 27. Oktober, emp-
fohlen vor allem Älteren und Personen
mit verminderter Immunabwehr. pp

In guter Erinnerung

Im Jahr 2001 ging
Frithjof Voss,

Professor am In-
stitut für Geogra-
phie der TU Ber-
lin, in den Ruhe-
stand, doch mach-
te er sich selbst-
ständig und arbei-
tete auch weiter
mit der TU Berlin

zusammen. Er blieb ein aktiver Erfin-
der, entwickelte Konzepte zur Beobach-
tung und Bekämpfung von Insekten so-
wie zur Verkehrsbeobachtung. Er starb
am 16. Mai 2004. Seine Stiftung, die
zweijährlich einen Preis an junge Geo-
grafen vergibt, wird an ihn erinnern.

Als Professor für Glaswerkstoffe be-
treute TU-Professor Rolf Brückner

bis 1995 rund 40 Dissertationen und
veröffentlichte über 250 Arbeiten. Auf
dem Gebiet der Gläser war er ein inter-
national anerkannter Lehrer und For-
scher. Er starb am 5. Juni 2004. tui

Dr. Ulrich Loth impft die ersten TUler

ANZEIGE

ANZEIGE

Neue Kanzlerin im Amt

Am 1. Oktober trat die neue Kanz-
lerin der TU Berlin, Dr. Ulrike

Gutheil, ihr Amt an. Bisher war sie
Kanzlerin an der Brandenburgischen
Technischen Universität Cottbus.
Wolfgang Bröker, der bisherige TU-
Kanzler, empfing sie in ihrem neuen
Büro und übergab ihr mit guten Wün-
schen für ein erfolgreiches Wirken of-
fiziell die Amtsgeschäfte. Symbolisch
überreichte er ihr die Hausordnung
der TU Berlin. Er selbst wird zukünf-
tig den Präsidenten bei der Zusam-
menarbeit der Hochschule mit Wirt-
schaftsunternehmen unterstützen,
entsprechende Kontakte aufbauen
und pflegen sowie konkrete Projekte
dazu überwachen und durchführen.
Im November ist noch ein Empfang zur
Einführung geplant. tui

50 000-Dollar-Preis 

Der vom Institute of Food Techno-
logists (IFT) mit 50 000 US-Dollar

dotierte Marcel Loncin Research Prize
2004 wurde an Prof. Dr. Dietrich
Knorr vom Fachgebiet für Lebensmit-
telbiotechnologie und -prozesstechnik
der TU Berlin verliehen. Von dem
Preis sollen die Aktivitäten eines
Nachwuchswissenschaftlers finan-
ziert werden. Hier werden es die Ar-
beiten zur Nutzbarmachung der
Hochdrucktechnologie für die Le-
bensmittelverarbeitung des Wissen-
schaftlichen Assistenten Dr. Volker
Heinz sein.
Die beiden höchsten Auszeichnungen
des IFT – Professor Knorr erhielt eben-
falls den Nicholas Appert Award
2003 – wurden bisher weltweit nur an
zwei Personen vergeben. Dietrich
Knorr, TU-Professor seit 1987, ist Au-
tor von rund 350 wissenschaftlichen
Publikationen und derzeitiger Koordi-
nator von zwei EU-Forschungsprojek-
ten sowie eines BMBF-Verbundpro-
jektes zur Nutzung innovativer hoch-
druckunterstützter Technologien in
der Lebensmittelindustrie. Außerdem
gibt er die internationale Zeitschrift
„Innovative Food Science and Emer-
ging Technologies“ heraus. tui

Frithjof Voss 

Wolfgang Bröker begrüßt Ulrike Gutheil 

Engagierter Förderer der Wissenschaft
ThyssenKrupp-Chef Ekkehard Schulz erhält TU-Ehrendoktorwürde

Zielstrebig, energisch, respektiert, so
beschrieb das „manager-magazin“

Ekkehard Schulz, als dieser im Okto-
ber 2001 alleiniger Vorstandsvorsit-
zender des Stahlkonzerns Thyssen-
Krupp AG wurde. Und noch etwas
macht den promovierten Ingenieur
aus: die engagierte Förderung der Wis-
senschaft. Die TU Berlin hat die her-
vorragenden Leistungen und hohen
Verdienste von Professor Schulz als
Wissenschaftler und Manager gewür-
digt und ihm im Juli dieses Jahres die
Ehrendoktorwürde verliehen.
Durch seine Mitwirkung in Kuratorien
von Universitäten und Vorständen von
Forschungseinrichtungen hat Ekkehard
Schulz direkten Zugang zur Wissen-
schaftslandschaft in Deutschland, unter
anderem als Vorsitzender des Kuratori-
ums von acatech, des Konvents für
Technikwissenschaften der Union der
deutschen Akademien der Wissen-
schaften. Im Mittelpunkt seiner wissen-
schaftlichen Arbeiten stehen Innova-
tionen in der Stahlindustrie, etwa neue

Stahlsorten wie der so genannte Bake-
Hardening-Stahl. Erfolgreich koope-
riert die ThyssenKrupp AG nach sei-
nem Konzept mit diversen Hochschu-
len. Am TU-Fachgebiet Innovations-
und Technologiemanagement existiert
seit Jahren eine Vortragsreihe. Im Jahr
2000 hielt Schulz den Herbstvortrag

der Gesellschaft von Freunden der TU
Berlin. Der 1941 in Bromberg gebore-
ne Ekkehard Schulz studierte Eisenhüt-
tenwesen an der TU Clausthal, wo er
1971 auch promovierte und später Ho-
norarprofessor wurde. Seine Konzern-
Karriere begann er 1972 bei der Thys-
sen-Niederrhein AG, Oberhausen. cho

Geheimnis um das Ei

Seit 1970 ist Udo Simon ordentlicher
Mathematikprofessor der TU Ber-

lin, nachdem er sich ein Jahr vorher
hier habilitierte. Er war Dekan, Vize-
präsident und bei den Studierenden
besonders beliebt als Koordinator von
Austauschprogrammen in Europa und
Übersee. Zum Abschied in den Ruhe-
stand lädt er zu einem „aufklärenden
Abschiedsvortrag für jedefrau und je-
dermann“ ein mit einem abschließen-
den Empfang für Freunde und Wegbe-
gleiter in der Bibliothek.

„Zur Geometrie des Frühstückseis“
mit anschaulichen Visualisierungen von
Konrad Polthier
Dienstag, 26. Oktober 2004, 17 Uhr
im Hörsaal MA 043, Mathematikgebäu-
de der TU Berlin, Straße des 17. Juni 136

Neu im Präsidialamt

an der FU Berlin, promoviert. Sie war unter
anderem als Wissenschaftliche Mitarbeite-
rin in der Gedenkstättenpädagogik beim
Verein Politische Memoriale e.V. tätig.
Wertvolle Erfahrungen für ihre jetzige Auf-
gabe als Persönliche Referentin des 1. Vize-
präsidenten Prof. Dr.-Ing. Jörg Steinbach
sammelte sie insbesondere bei ihrer mehr-
jährigen Tätigkeit als Persönliche Referen-
tin des Präsidenten des Niedersächsischen
Landtages, Professor Rolf Wernstedt.

Dem 2. Vizeprä-
sidenten Prof.
Dr.-Ing. Klaus
Petermann und
der 3. Vizepräsi-
dentin Ulrike
Strate ist Wieb-
ke Metzler als
Persönliche Re-
ferentin zuge-

ordnet. Wiebke Metzler ist Diplom-Soziolo-
gin von der Universität Bremen. Sie hat als
Beraterin in der Unternehmensentwick-
lung gearbeitet, unter anderem in Projek-
ten bei T-Online International und MLP Fi-
nanzdienstleistungen AG sowie für Verbän-
de und Gewerkschaften. Ihre Vorgängerin
Jutta Seiler hat ihre Position als Referentin
für Studium und Lehre im „Studienbüro“
der Fakultät III, Prozesswissenschaften, ein-
genommen. pp

Die Diplom-
Kauffrau Anna
Froese hat an
der FU Berlin
Betriebswirt-
schaft studiert
und sammelte
bereits Erfah-
rungen in der
Medienbran-

che bei Radio- und Fernsehproduktionen
sowie als Assistentin der Geschäftsführung
bei Kienbaum Management Consultants
GmbH, Berlin. Dort war sie unter anderem
in Beratungs- und Prozessoptimierungs-
projekten tätig. Anna Froese wird Prof. Dr.
Kurt Kutzler administrativ unterstützen,
insbesondere bei Koordinierungs- und Ab-
stimmungsprozessen, sowie unter ande-
rem Hochschulentwicklungs- und Netz-
werkvorhaben wie „An-morgen-denken“
betreuen. Ihre Vorgängerin Ursula Weiß hat

neue Aufgaben
in der Abteilung
Controlling, Fi-
nanzen und
Forschung
übernommen.
Dr. Marie-Luise
Ehls ist Diplom-
Politologin und
hat, ebenfalls

Präsident wie Vizepräsidentin und Vizepräsidenten werden seit Juli dieses Jahres von
neuen Persönlichen Referentinnen unterstützt

Anna Froese

Wiebke Metzler

Marie-Luise Ehls

Empfang für den neuen Ehrendoktor Ekkehard Schulz bei TU-Präsident Kurt Kutzler (r.)
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Meldungen
gerichtet. Dort werden zukünftig auch Schul-
partnerschaften und Besuche der Mitarbeiter
in den Schulen koordiniert.
☎ 314-2 12 51
✉ andrea.reichel@tu-berlin.de

Barrierefrei Bauen –
Reader erschienen

/tui/ Auf einem Symposium im Februar die-
ses Jahres präsentierten im Kompetenzzen-
trum Barrierefreies Planen und Bauen der TU
Berlin Experten aus verschiedenen Diszipli-
nen den Stand ihrer jeweiligen Forschung.
Nun liegt ein Reader vor, der die Ergebnisse
zusammenfasst und der im Sekretariat A 42
oder per E-Mail erhältlich ist. Im Winterse-
mester 2004/2005 wird die Ringvorlesung
„Barrierefrei Planen und Bauen für Lehrende,
Studierende und Interessierte aus Forschung
und Praxis“ weitergeführt. Themen: Umwelt
und Produktgestaltung für jedes Lebensalter,
Stadtplanung und barrierefreier Tourismus,
Verkehr und Mobilität sowie die Planungs-
grundlagen zum barrierefreien Bauen.
✉ barrierrefrei@ifg.tu-berlin.de

Datenbank für Förderungen

/tui/ Schnellere Suche, bessere Übersicht,
mehr Informationen auf einen Blick. Das Bun-
deswirtschaftsministerium hat eine überar-
beitete Förderdatenbank ins Netz gestellt,
die das Auffinden von mehr als 300 Finanzie-
rungshilfen des Bundes, der Länder und der
Europäischen Union erleichtert.
➥ www.bmwa.bund.de

Europäische Lehrer
im Vergleich

/tui/ Im September wurde der Länderbe-
richt eines OECD-Expertenteams über die Si-

Zahltag am Monatsletzten

/tui/ Eine 15 Tage längere Wartezeit auf ihr
Geld müssen nach den Beschäftigten der
öffentlichen Verwaltungen nun auch die
TU-Beschäftigten ab dem kommenden De-
zember einplanen. Für alle Angestellten,
Arbeiter, Auszubildenden, studentischen
Hilfskräfte und sonstige in Anlehnung an
die Tarife BAT oder BMT-G bezahlten Be-
schäftigten wird dann der Zahltag vom 15.
eines jeden Monats auf den Monatsletzten
gelegt. Die Übernahme der Änderungen
schreiben die Generellen Übernahmebe-
stimmungen im Anwendungs-Tarifvertrag
Berliner Hochschulen vor. Die Personalab-
teilung stellt derzeit noch Überlegungen
an, wie der Zahlungsmodus während der
Umstellung möglichst verträglich gestaltet
werden kann. Die Übernahme trifft jedoch
noch nicht auf den Ausgleich für die Alters-
versorgung zu. Senat und Gewerkschaften
hatten sich im Juli geeinigt, dass Beschäf-
tigte über 55 Jahre mit dem Ruhestand eine
Abfindung erhalten, zum Ausgleich der im
Januar 2004 in Kraft getretenen Lohnkür-
zungen, die sich auch auf die betriebliche
Altersversorgung auswirken. Die Tarifver-
handlungen zur Ausfüllung des entspre-
chenden Paragrafen im Hochschul-Tarif-
vertrag müssen noch geführt werden.

Kontaktstelle für Schulen
eingerichtet

/tui/ Die TU Berlin verstärkt weiter ihre An-
strengungen, das Interesse an technischen
und naturwissenschaftlichen Studiengän-
gen zu erhöhen. Der Studierendenservice
hat dazu neben Aktivitäten wie Infotage,
Schülerinnen&Schüler-Techniktage, Pro-
bestudium, KinderUni und Workshops
nunmehr die „Kontaktstelle Schulen“ ein-

Wer denkt, während der vorlesungsfreien Zeit herrsche in den
Hörsälen und Büros der Technischen Universität Berlin gäh-

nende Leere, der täuscht sich sehr. Internationale Tagungen und
Kongresse und weitere Veranstaltungen zogen auch in diesem
Sommer tausende internationale Forschende sowie interessierte
Besucherinnen und Besucher an.
Am bisher größten Symposium zu organischen Umweltgiften
„Dioxin 2004“, das Anfang September stattfand, nahmen 1040
Fachleute aus 43 Ländern teil (Foto oben links). Die Eröffnungs-
rede hielt der ehemalige Bundesumweltminister Prof. Dr. Klaus
Töpfer in seiner Eigenschaft als Executive Director des United
Nation Environment Program (UNEP). Klaus Töpfer war eben-

falls Redner auf dem internationalen Kongress für grüne, umwelt-
freundliche Elektronik Electronics Goes Green (EGG2004+), der
vom Fraunhofer-Institut Zuverlässigkeit und Mikrointegration
zusammen mit der TU Berlin organisiert wurde (Foto oben Mit-
te, mit TU-Vizepräsident Prof. Dr.-Ing. Jörg Steinbach, und Foto
rechts). Internationale Experten tauschten sich hier unter ande-
rem über das Recycling von Elektronikschrott sowie über die
Möglichkeiten zum bleifreien Löten aus, was europäische Richt-
linien zukünftig verlangen.
Zum XI. Internationalen Produktionstechnischen Kolloquium des
Produktionstechnischen Zentrums der TU Berlin ließ es sich auch
die Bundesbildungsministerin Edelgard Bulmahn nicht nehmen,

persönlich zu kommen und einen Vortrag zu halten. Das Kollo-
quium fand im Rahmen der mehrtägigen und international beach-
teten Feierlichkeiten zum 100-jährigen Bestehen des Instituts für
Werkzeugmaschinen und Fabrikbetrieb (Foto unten links mit Pro-
fessor Uhlmann, l., und Professor Spur, weiterere Berichte siehe
auch Seite 1).
60 000 große und kleine Besucher zog die dreitägige Thyssen-
Krupp-Ausstellung „IdeenPark“ in Gelsenkirchen an. Die TU Ber-
lin präsentierte hier ausgewählte Forschungsprojekte wie die Bei-
spiele zur optimierten Reibungsminimierung nach dem Vorbild
der Sandfische aus dem Fachgebiet Bionik und Evolutionstechnik
von Prof. Dr. Ingo Rechenberg (Foto unten rechts). pp

Sommer, Sonne, volle Säle
Von grüner Elektronik, Umweltgiften und Sandfischen – die TU Berlin lud in der vorlesungsfreien Zeit zu zahlreichen Veranstaltungen

Im September wurde der TU Berlin
der erste ReUse-Computer zur Nut-

zung im Präsidialamt übergeben. Da-
mit begann gleichzeitig eine neue Ko-
operation zwischen der TU Berlin und
dem „ReUse Computer Verein“, die
auf einer Zielvereinbarung beruht:
Die Universität will in den nächsten
drei Jahren rund 600 000 Euro einspa-
ren, indem sie nicht allein neue Rech-
ner und Software beschafft, sondern
die Möglichkeit eröffnet, wieder auf-
gearbeitete PCs von ReUse einzuset-
zen.
Das Projekt „ReUse Computer“, ge-
fördert durch das Bundesministerium
für Bildung und Forschung, verschafft
ausgemusterten PCs eine zweite Le-
benschance. Geleitet wird dieses Pro-
jekt von kubus an der Zentraleinrich-
tung Kooperation (ZEK) der TU Ber-
lin. Computerfachunternehmen bie-
ten den Kunden von der Entsorgung
ihrer Altgeräte bis zum aufgearbeite-
ten PC, inklusive Softwareservice und
Beratung, ein attraktives ReUse-An-
gebot. Der Preis für angemessene
ReUse-Hardware liegt bei etwa 30 bis
50 Prozent eines vergleichbaren Neu-
geräts.
Aus dem Projekt heraus haben die be-
teiligten Unternehmen den „ReUse
Computer Verein“ gegründet und füh-
ren die Arbeit jetzt eigenverantwort-
lich weiter. Die Technische Universität
Berlin folgt diesem Weg konsequent
und nutzt die Erfolge für die eigene
Entwicklung. tui

Das zweite Leben
des Computers
TU Berlin will mit recycelter

Hardware 600 000 Euro sparen

tuation und die Perspektiven der deutschen
Lehrerinnen und Lehrer veröffentlicht. Eine
abschließende Vergleichsstudie über 24
Mitgliedsstaaten erscheint im November
2004.
➥ www.oecd.org/els/education/

teacherpolicy

„(Sehn-)Süchte“
der Ausbildung

/cho/ Die verschiedenen Formen der
Sucht und deren Gefahren waren Thema
der Suchtpräventionstage „(Sehn-)Süch-
te“ am 7. und 8. Oktober, die der Service-
bereich Ausbildung in Zusammenarbeit
mit dem Personalrat und der Jugend- und
Auszubildendenvertretung (JAV) für Auszu-
bildende, Ausbilderinnen und Ausbilder or-
ganisiert hatte. Die Workshops beschäftig-
ten sich mit kreativem Schreiben, Theater
und Videos. Die 48 neuen Auszubildenden
hatten zuvor am 6. Oktober bei der TU-Ral-
lye der JAV einen Einblick in die Uni erhal-
ten. Der Servicebereich Ausbildung hatte
sich zudem vom 1. bis 3. Oktober auf der
Jugendmesse YOU in den Messehallen Ber-
lin präsentiert.

TU München plant
schnellere Verwaltung

/tui/ Die TU München vereinheitlicht ihre
Prüfungsverwaltung für alle 130 angebote-
nen Studiengänge. Zeugnisse können da-
mit schneller geschrieben und jederzeit on-
line Informationen zum individuellen Punk-
testand abgerufen werden. In dem System,
das in Zusammenarbeit mit der Hochschul-
Informations-System GmbH Hannover ent-
steht, sind ebenfalls Komponenten zur Im-
matrikulations- und Finanzverwaltung ent-
halten.

––– Buchtipp –––

Wunderbares Lernen
im www.underland

Online-Lehre und E-Learning ver-
langen ganz eigene Veranstal-

tungskonzepte und von den Lehren-
den besondere Fähigkeiten, die über
das reine Computeranwendungswis-
sen hinausgehen. Zu diesem Thema
veranstaltet Iris Löhrmann bereits seit
2002 Weiterbildungskurse an der TU

Berlin. Ihre
Erfahrun-
gen und die
der Teilneh-
merinnen
und Teil-
nehmer
sind jetzt in
einem Buch
erschienen.
Es macht
auf Fehler
und Irrwege

aufmerksam, es sensibilisiert für die E-
Learning-Problematik an deutschen
Hochschulen.
Ein Abschnitt befasst sich überdies mit
den Voraussetzungen, über die eine
Hochschule verfügen sollte, die das E-
Learning durchsetzen möchte. Inso-
fern richtet sich das Buch sowohl an
Hochschullehrerinnen und -lehrer
oder -planer, an Studierende sowie all-
gemein an Pädagogen, die Online-
Lehre verwenden möchten.    pp

Iris Löhrmann (Hrsg.)
Alice im www.underland
E-Learning an deutschen Universi-
täten. Vision und Wirklichkeit
W. Bertelsmann Verlag 2004
ISBN 3-7639-3196-1
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Bundesweit einzigartig ist das Fachgebiet Modellbau, das an der TU Berlin, Fakultät Architektur Umwelt Gesellschaft, angesiedelt ist.
Mit seinen Studierenden zeigt Burkhard Lüdtke, der Leiter des Fachgebiets, die Highlights seiner Lehre in der Ausstellung „MODELLarchitektur
DESIGN – Die Lehre vom Architekturmodellbau“ noch bis zum 14. November 2004 im Hamburger Altonaer Museum. Die Ausstellung
spiegelt die gesamte Bandbreite der Modellbau-Lehre in Berlin, von Architekturmodellen über das fantasievolle Gebrauchsdesign bis zu ideenrei-
chen Bühnenbildern. Schon die Werbung für die Ausstellung gab einen „handfesten“ Vorgeschmack auf das, was die Besucherinnen und Besucher
erwartet: Kurz vor Eröffnung der Ausstellung, am 27. und 28. August, verkauften Studierende so genannte „Kulturlose“ mit kleinen Gegenstän-
den, Modellen und Spielen, die in den Seminaren entstanden sind, in Hamburgs Theatern und Kneipen.
Altonaer Museum, Museumstraße 23, 22765 Hamburg, geöffnet Dienstag bis Sonntag 11–18 Uhr, montags geschlossen. pp

Akademischer Senat
jeweils 14.15 Uhr
Ort: TU-Hauptgebäude, Raum H 1035,
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin
27. Oktober 2004
17. November 2004
8. Dezember 2004
12. Januar 2005
9. Februar 2005
9. März 2005 Feriensenat
20. April 2005
11. Mai 2005
1. Juni 2005
22. Juni 2005
13. Juli 2005

Kuratorium
Zeit: 9.00 Uhr
Ort: TU-Hauptgebäude, Raum H 1035,
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin
15. Dezember 2004

Hauptkommission
jeweils 9.00 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin, Hauptgebäude,
Raum H 3005
1. Dezember 2004 (H 1035)
8. Dezember 2004, falls erforderlich

Sprechstunden des Präsidenten im
Wintersemester 2004/2005
(nur für Hochschulmitglieder)
Zeit: jeweils 14 bis 15 Uhr
26. Oktober 2004
16. November 2004
7. Dezember 2004
11. Januar 2005
8. Februar 2005
Pro Sprechstundenteilnehmer/in ste-
hen 15 Minuten zur Verfügung. Das
Thema muss mindestens eine Woche
vorher eingereicht werden.

Gremien

➥
Der Veranstaltungskalender im Internet:

www.tu-berlin.de/
presse/kalender
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3. Sommer-Akademie
Der Deutsche Akademische Austausch-
dienst (DAAD) fördert im Rahmen des Pro-
gramms „Deutsche Sommer-Akademie/
German Summer Academy“ die Teilnahme
hoch qualifizierter ausländischer Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und -wissen-
schaftler, Graduierter und fortgeschritte-
ner Studierender an Sommerkursen in
Deutschland mit Stipendien.  Antragsfrist
ist der 29. Oktober 2004.
➥ www.daad.de

Umweltschutz-Preis
Der „Internationale Rheinland-Preis für
Umweltschutz“ von der TÜV Rheinland
Group in Höhe von 15 000 Euro soll her-
vorragende richtungsweisende technische
und wissenschaftliche beziehungsweise po-
litische Leistungen auf dem Gebiet des Um-
weltschutzes würdigen. Einsendeschluss ist
der 31. Oktober 2004.
☎ 0221/8 06 13 10
✉ bruno.braun@de.tuv.com

Erhard Höpfner Studienpreis
Die Erhard Höpfner Stiftung vergibt in Ko-
operation mit der „Berliner Wissenschaft-
lichen Gesellschaft“ zwei Preise in einer
Gesamthöhe von rund 4 500 Euro für Ab-
schlussarbeiten der Universitäten und
Fachhochschulen in Berlin.
✉ bsikk@zedat.fu-berlin.de

Nachwuchsförderpreis
„Wie viele Gegensätze verträgt Europa?“
ist das Thema für den mit 5000 Euro do-
tierten Nachwuchsförderpreis für politi-
sche Publizistik der Hanns-Seidel-Stiftung.
Einsendeschluss ist der 2. November 2004.
☎ 089/1 25 82 15
➥ www.hss.de

Klinische Forschung verstehen
Zwei Preise in Höhe von 25 000 und 15 000
Euro schreibt die GlaxoSmithKline Stif-
tung für hervorragende medizinische
Grundlagenforschung aus sowie für her-
vorragende Arbeiten, die biomedizinische
Themen einer breiten Öffentlichkeit allge-
mein verständlich darstellen. Einsende-
schluss ist der 15. November 2004.
➥ www.glaxosmithkline.de/forschung/

stiftungen.php#ausschreibung

Diskussion
„Clusterbildung als Basis für moderne
Innovationspolitik“ heißt eine Diskus-
sionsveranstaltung der Initiative „an
morgen denken“, die untersuchen will,
ob die Berliner Cluster von heute den
Wettbewerb bestehen und welche Clus-
ter morgen innovativ und erfolgreich
sein werden. Die Diskussion ist die
zweite einer Veranstaltungsreihe zu
zentralen Themen zur Standortbestim-
mung. Prof. Dr. Günter Stock, Sprecher
der Initiative, moderiert die Veranstal-
tung mit sechs Experten aus Wissen-
schaft und Praxis.
Zeit: 18. Oktober 2004, 18.30–21 Uhr 
Ort: VBKI-Clubraum, Fasanenstraße
85, 10623 Berlin
Die nächste Veranstaltung zum Thema
Wissenschaftspolitik wird am 25. No-
vember 2004 stattfinden.
➥ www.an-morgen-denken.de

Workshop
Ein möglicher Beitritt der Türkei zur EU
hängt auch von den Fortschritten des
Landes in den Bereichen Wasserqualität
und Naturschutz ab. Hier müssen teil-
weise Rechtsvorschriften geändert wer-
den. Mit einem Workshop will das Insti-
tut für Landschaftsarchitektur und Um-
weltplanung der TU Berlin Stand und
Perspektiven der türkischen Wasser-
und Naturschutzpolitik eruieren und
mit türkischen Forschenden gemeinsa-
me Perspektiven entwickeln.
12. November 2004
Wasser- und Naturschutzpolitik in der
Türkei
Information und Anmeldung:
☎ 314-7 35 64

Weiterbildung
Der Servicebereich Weiterbildung ver-
anstaltet am 11. November 2004 unter
dem Titel „Welchen Service bietet mir
die Universitätsverwaltung?“ einen In-
formationstag. Die Veranstaltung fin-
det von 10 bis 14 Uhr im Hauptgebäu-
de, Raum 3004/3005 statt (Altbau).

Die „Rampen-
sau“, die „Pisten-
sau“ oder das „Charak-
terschwein“: Jeder weiß
sofort, was er von einem derart
bezeichneten Mitmenschen zu
halten hat. Andererseits freut
sich jeder, wenn er „Schwein
gehabt“ oder „schweinegute
Arbeit“ geleistet hat. Den unge-
meinen Reichtum der deutschen
Sprache beim Spiel mit dem „Schwein“
versucht eine Sonderausstellung zu erfas-
sen, die derzeit in einem einzigartigen
Schweinemuseum am Rande Berlins zu se-
hen ist. Die Initiatorin, Dagmar Schmauks,
ist Professorin an der Arbeitsstelle für Se-
miotik der TU Berlin. Sie hat sich unter an-
derem intensiv mit der Darstellung des
Schweins in Werbung und Comic beschäf-

tigt und nebenbei eine beachtliche Samm-
lung an Exponaten angelegt.
„Die Lust ein Schwein zu sein – Das
Schwein in Redensart, Schlagzeile, Wer-
bung und Comic“, Deutsches Schweinemu-
seum Ruhlsdorf, Dorfstraße 1, 14513 Tel-
tow, noch bis 31. Januar 2005
➥ www.deutsches-schweinemuseum.de

Ganz schön viel
Schwein

––––––––––– Personalia –––––––––––

–––––––– Veranstaltungen ––––––––
Mittwoch, 13. Oktober 2004
Bachelor und Master in der Ingenieurausbil-
dung an technischen Universitäten
Workshop
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin, Hauptgebäude, Hörsaal H
1028, Zeit: 11.00 Uhr, Pressekonferenz:
13.00 Uhr, Hörsaal 1028, Kontakt: Dr. Pat-
rick Thurian ☎ 314-2 54 85

20. Oktober 2004
Dies academicus Mathematik
1. Teil: Studierendenkonferenz mit Vorträ-
gen, feierlicher Verabschiedung der Absol-
venten, Begrüßung der Neuen und Gast-
vortrag
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 136,
10623 Berlin, Mathematikgebäude, Raum
MA 001, Zeit: 1. Teil: ab 13.00 Uhr, 2. Teil:
ab 17.00 Uhr, Kontakt: Dr. Etienne Emm-
rich, ☎ 314-2 57 45, Fax: -2 11 10,
✉ emmrich@math.tu-berlin.de

25. Oktober 2004
Verleihung der akademischen Würde Doktor
der Ingenieurwissenschaften Ehren halber an
Dr. e. h. Dipl.-Ing. Bernd Pischetsrieder, Vor-
standsvorsitzender der Volkswagen AG
Festvortrag: Der Denker als Lenker – Von
der Kunst der Führung durch Zuhören
Prof. Dr. Dr. h. c. Walther Ch. Zimmerli,
Geschäftsführung VOLKSWAGEN Auto
Uni
Ort: TU Berlin, Str. des 17. Juni 135, 10623
Berlin, Hauptgebäude, Lichthof, Zeit: 16.00
Uhr, Kontakt: Ilka Beling, ☎ 314-2 31 91,
✉ protokoll@abz.tu-berlin.de

28. Oktober 2004
Bernhard Leitner: 20 Jahre TON-RAUM
TU Berlin 1984–2004
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin, Hauptgebäude, Treppenauf-

gang Lichthof, 2. Obergeschoss, Zeit: 17.00
Uhr, Kontakt: Ilka Beling, ☎ 314-2 31 91,
✉ protokoll@abz.tu-berlin.de

10. November 2004
Verabschiedung der Alt-Präsidenten
Prof. Dr.-Ing. Jürgen Starnick
Prof. Dr.-Ing. Manfred Fricke
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin, Hauptgebäude, Hörsaal H
1028, Zeit: 16.00 Uhr, Kontakt: Daniela
Bechtloff, ☎ 314-2 56 78, Fax: -7 95 87,
✉ veranstaltungen@abz.tu-berlin.de

Termine des Career Centers
Informationen bzw. Anmeldung unter: Ca-
reer Center, TU Berlin, Steinplatz 1, Raum
HH 322, 10623 Berlin,
✉ career-veranstaltungen@tu-berlin.de,
➥ www.career.tu-berlin.de

Diverses
Berlin – New York

Berliner Industriearchitektur von
1840–1910 wird nun auch den New Yor-
ker Architekturinteressierten näher ge-
bracht. Seit Mitte September läuft noch
bis zum 23. Oktober 2004 eine entspre-
chende Ausstellung an der Columbia
University von Prof. Dr.-Ing. Miron
Mislin vom TU-Fachgebiet für Bauge-
schichte. Zu der Ausstellung wird es
auch einen Katalog geben. Im Sommer
hatte Miron Mislin eine Research-Fel-
lowship in Delaware (USA) zum Ein-
fluss amerikanischer Industriearchitek-
tur aus der frühen Automobilzeit auf die
deutsche Industriearchitektur inne. Im
Juni erhielt er den Ruf auf eine entspre-
chende Professur in Ramat-Gan, Israel. 
➥ www.arch.columbia.edu/gsap/17

Rufannahmen
PD Dr. rer. pol. Rainer Kasperzak, Rufer-
teilung vom 18. Juli 2004, Angestellter ei-
ner Unternehmensberatungsgesellschaft,
für das Fachgebiet Rechnungslegung und
Steuern in der Fakultät VIII Wirtschaft und
Management der TU Berlin.
Dr.-Ing. Frank-Jürgen Methner, Rufertei-
lung vom 8. Januar 2004, Leiter des Be-
reichs „Technologie und Qualitätswesen“
bei der Bitburger Brauerei GmbH, für das
Fachgebiet Brauwesen in der Fakultät III
Prozesswissenschaften der TU Berlin.
Dr. sc. techn. Michael Schlaich, Rufertei-
lung vom 16. Mai 2004, Mitglied der Inge-
nieurgemeinschaft Schlaich, Bergermann
und Partner GbR, für das Fachgebiet Mas-
sivbau in der Fakultät VI Bauingenieurwe-
sen und Angewandte Geowissenschaften
der TU Berlin.
Dr. rer. nat. Roderich Süßmuth, Rufertei-
lung vom 17. Dezember 2003, DFG-Habi-
litationsstipendiat am Institut für Organi-
sche Chemie der Fakultät für Chemie und
Pharmazie an der Universität Tübingen, für
eine Rudolf-Wiechert-Professur für das
Fachgebiet Organische Chemie mit
Schwerpunkt Biologische Chemie in der
Fakultät II Mathematik und Naturwissen-
schaften der TU Berlin.
PD Dr. Utz von Wagner, Ruferteilung vom
8. Juli 2004, Wissenschaftlicher Assistent
an der Universität Karlsruhe (TH), für das
Fachgebiet Mechanik, insbesondere Me-
chatronische Maschinendynamik, in der
Fakultät V Verkehrs- und Maschinensyste-
me der TU Berlin.
Dr. Petra Wittbold, Ruferteilung vom 27.
März 2004, Maître de Conférences an der
Université Louis Pasteur, Strasbourg, für
das Fachgebiet Mathematik-Differential-

gleichungen in der Fakultät II Mathematik
und Naturwissenschaften der TU Berlin.

Außerplanmäßige
Professur – Verliehen

Prof. Dr. Dagmar Schmauks, für das Fach-
gebiet Semiotik an der Fakultät I Geistes-
wissenschaften der TU Berlin, zum 8. Juni
2004.

Gastprofessuren – Verliehen
Prof. Wouter Vanstiphout, für das Fachge-
biet Entwerfen von Hochbauten einschl.
städtebauliches Entwerfen in der Fakultät
VII Architektur Umwelt Gesellschaft der
TU Berlin, zum 29. Juni 2004.
Prof. Dr. Gabi Dolff-Bonekämper, für das
Fachgebiet Denkmalpflege in der Fakultät
VII Architektur Umwelt Gesellschaft der
TU Berlin, seit 1. Oktober 2002, Weiterbe-
schäftigung bis zum 31. März 2005.

Honorarprofessur – Verliehen
Urs Kohlbrenner, für das Fachgebiet
Städtebau und Siedlungswesen in der Fa-
kultät VII Architektur Umwelt Gesellschaft
der TU Berlin, zum 7. Juli 2004.

Wechsel in die USA
Prof. Dr. Anja Sturm, Fakultät II Mathema-
tik und Naturwissenschaften, Institut für
Mathematik, zum 31. Juli 2004 als Assistant
Professor an das Department of Mathemati-
cal Sciences der University of Delaware.

Weitere Personalia finden sie unter
➥ www.tu-berlin.de/presse/pi

– Preise & Stipendien – 
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Die nächste Ausgabe der
H intern erscheint im November.

Redaktionsschluss:

25. Oktober 2004

SCHLUSS

DAS ALLERLETZTE

Im Falle der Zuwiderhandlung …

Wieso finde ich vor meiner Haus-
tür immer wieder übel riechen-

de Hinterlassenschaften von Hun-
den? Es gibt doch in dieser Stadt eine
Verordnung, die es Hundehaltern bei
Androhung von Strafe untersagt, ihre
Hunde das Gassi-Geschäft auf den
Gehwegen verrichten zu lassen.
Auch habe ich mich neulich wieder
gewundert, dass der Mensch vor mir
auf der Stadtautobahn Schlangenlini-
en fuhr und die auch noch langsam.
Bei der vorsichtigen Vorbeifahrt sah
ich ein lachendes Gesicht und wilde
Gesten. Der Fahrer hielt ein Handy
ans Ohr. Auch verboten! Aber der
Schlangenlinienfahrer hatte offen-
sichtlich viel Spaß mit einem unsicht-
baren Gegenüber, bemühte sich noch

nicht mal, das Verbotene seines Tuns
zu kaschieren. Angst vor Strafe
schien er nicht zu haben. Warum
auch? Anscheinend ist unsere Regie-
rung wohl in der Lage, mannigfache
Verordnungen gegen jede erdenk-
liche Plage des Stadtvolkes zu erlas-
sen. Zur Ahndung bei Verstoß aller-
dings nicht. Um wie viel geschickter
ist da unsere Universität. Sie rechnet
von vornherein nicht damit, dass ihre
Gebote beachtet werden, und fährt
eine offensive Strategie: Überall auf
den Fluren kleben Schilder, die das
Rauchen untersagen. Gleich darunter
hängen große, stählerne Aschenbe-
cher im schicken Design: Im Falle der
Zuwiderhandlung, Asche bitte hier
hinein! pp

Bereits zum fünften Mal lud die TU
Berlin Schülerinnen und Schüler in

den Herbstferien zum Experimentie-
ren in die Uni ein. Rund 200 Interes-
sierte fanden sich zur Eröffnung der
Schülerinnen&Schüler-Techniktage

am 4. Oktober im TU-Lichthof ein.
Insgesamt hatten sich 340 angemeldet,
um an vier Tagen Explosionen,
zuckende Blitze und Rennwagen-
Crashs zu erleben, wie die beiden
Schüler auf dem Foto in der Techni-
schen Chemie. cho

Schülerinnen&Schüler-Techniktage

Experimente mit
Blitz und Rennwagen

Bauakademie und
Schinkel-Zentrum

Leuchtend rot scheint Schinkels Bau-
akademie in Berlins Mitte wieder

erstanden zu sein. Im August konnte
der Verein Internationale Bauakade-
mie Berlin die Schaufassade eröffnen,
die die ehemalige Bauakademie in ih-
ren Originalmaßen zeigt. Der Verein
will damit Sponsoren für einen Wie-
deraufbau werben. Die 1832 bis 1835
errichtete Bauakademie gehört zu den
Vorläuferinstitutionen der TU Berlin.
Das im Krieg beschädigte Gebäude
wurde in den 60er-Jahren in der DDR
gesprengt. Sollte der Wiederaufbau
gelingen, hoffen die Initiatoren, ver-
schiedene Sammlungen Schinkels da-
rin zusammenführen zu können.
Unterdessen beschloss der Akademi-
sche Senat der TU Berlin die Weiter-
führung des fakultätsübergreifenden
Forschungsschwerpunktes „Schinkel-
Zentrum für Architektur, Stadtfor-
schung und Denkmalpflege“ für weite-
re drei Jahre. Es integriert ein breites
Fächerspektrum von Architektur, Bau-
und Planungswissenschaften. pp

Gezielte Schläge gegen das Handicap
Erster TU-Golf-Cup auf einem Meisterschaftsplatz in Tremmen ausgetragen

Ein schöner Rasen, 18 Löcher, einige
Schläger, ein kleiner Ball: Das ist

die absolute Grundausstattung, die
der Golfer braucht. Früher ein Elite-
sport, ist Golf heute mehr und mehr
auch als Breitensportart bei vielen be-
liebt. Auch an der Zentraleinrichtung
Hochschulsport der TU Berlin (ZEH)
kann man seit einiger Zeit Golfkurse
belegen. Nun wurde auf dem 18-Loch-
Meisterschaftsplatz des Potsdamer
Golfclubs in Tremmen sogar der erste
Uni-Golf-Cup der TU Berlin ausgetra-
gen. 24 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer hatten sich Anfang August bei

Sechs Spielerinnen und Spieler konn-
ten ihr Handicap verbessern.
„Unser Golfangebot ist sehr erfolg-
reich“, freut sich Eduard Neuberg-
Winkler von der ZEH. „In den Grund-
kursen hatten wir im letzten Semester
106 Anmeldungen und konnten allen
Interessenten einen Kurs anbieten.“
Die Grundausstattung wird den An-
fängern in den Kursen übrigens vom
Golfzentrum Mitte gestellt. Seit dem
1. Oktober kann man sich wieder für
das laufende Semester bei der ZEH an-
melden und vielleicht schon im nächs-
ten Jahr bei einem TU-weit ausge-

schriebenen zweiten Golf-Cup mitma-
chen. Hier werden alle Spielerinnen
und Spieler der TU Berlin, die mindes-
tens die Platzerlaubnis besitzen, nicht
nur diejenigen aus den Kursen, teil-
nehmen können. Dafür hat TU-Präsi-
dent Prof. Dr. Kurt Kutzler bereits die
Übernahme der Schirmherrschaft zu-
gesichert.
Und für wen der Golfschläger doch zu
unhandlich ist, der findet sicherlich et-
was anderes unter den mehr als 60 an-
deren Sportarten der ZEH. pp

➥ www.tu-berlin.de/sport

Golden Girls
Höchster olympischer Ruhm für zwei TU-Studentinnen in Athen

Eine Goldmedaille bei Olympischen
Spielen, das gilt als das Größte, was
ein Sportler in seiner Karriere errei-
chen kann. Zwei der sechs TU-Studie-
renden, die bei Olympia 2004 in
Athen am Start waren, ist dies ge-
lungen.

Völlig unerwartet war der Triumph
der deutschen Hockey-Damen mit
Torfrau Louisa Walter. Die 25-jährige
Studentin des Bauingenieurwesens
avancierte beim 4 : 3-Halbfinalsieg ge-
gen China zur Matchwinnerin, als sie
im Siebenmeterschießen gleich zwei
Schüsse parieren konnte. Schon vor
Athen hatte sie angekündigt, nach
Olympia vor allem studieren zu wol-
len. Daran hält sie auch nach dem Er-
folg fest.
Chancen auf Edelmetall waren auch
Maike Nollen im Kanu-Vierer der
Frauen eingeräumt worden. Dass es
sogar Gold wurde, bekam die 26-jähri-
ge Studentin der Lebensmittelchemie
erst nach der Zieldurchfahrt mit, als
Schlagfrau Birgit Fischer vor ihr die
Arme zum Jubeln hob. Von der Erfah-
rung und Sicherheit der Kanulegende
hatte auch Maike Nollen profitiert,
wie sie selbst sagte.
Schwimmer Torsten Spanneberg
(29), Student der Betriebswirtschafts-
lehre, belegte mit der 4 x 100 Meter-
Freistilstaffel Rang acht und schied in
der Einzelkonkurrenz im Halbfinale

aus. Den elften Platz erreichte der 26-
jährige Student des Bauingenieurwe-
sens Felix Krabbe in der 470er Klasse
der Segler. Für Judoka Uta Kühnen
(28), die Lebensmitteltechnologie
studiert, kam das Aus in der zweiten

Runde in der Klasse bis 78 Kilo-
gramm. Ruderer Manuel Brehmer,
26-jähriger Student der Energie- und
Verfahrenstechnik, scheiterte im
Hoffnungslauf der Leichtgewichts-
Doppelzweier. cho

sommerlichen Temperaturen einge-
funden, um ihre Schlagkraft und Ziel-
genauigkeit miteinander zu messen.
Das Golfzentrum Mitte hatte das Tur-
nier als Zählspiel nach dem Bewer-
tungsverfahren „Stableford“ für die
TU Berlin organisiert.

ERFOLGREICHES ANGEBOT

Wertungen gab es jeweils mit und ohne
Berücksichtigung des persönlichen
Handicaps. Vor Einbruch der Dunkel-
heit standen mit Robert Grellmann
und Eckhardt Moritz die Sieger fest.

Strahlend nimmt Hockey-Torfrau Louisa Walter (M.), TU-Studentin des Bauingenieurwesens, mit
ihren Mannschaftskameradinnen das olympische Gold entgegen




